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Kessel sfidostwüils Toropez veiter verengt 
Deutscher Durehbruch westlieh Terop*x — Eriolgreiche Abwehr In der Cyrenalka 

22 britische Panxet vernichtet — <000 brt-Transperter bei Oran versenkt 
Führerhauptquartier, 15. Dezember 

Das Oberkommando dar Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Truppen einer deutschen J&gerdlviiion 
warfen angreifenden Feind nordöstlich Tuap-
se im Gegenstoß auf seine Ausgangsstellun­
gen zurück und brachten ihm schwere Ver­
luste bei. Nördlich dos Terek scheiterten An* 
griSe feindlicher Infanterie und Kavallerie, 
die von Panzern unterstützt wurden, an dem 
cthea Wlderitand deutscher Truppen. 

Im Wolga-Don-Geblet zerschlugen Infante­
rie* und Panzerverbände feindliche Panzer­
angriffe in harten K&mpfen. Sie fügt^sn den 
Sowjets hohe Verluste zu und vernichteten 
67 Panzer. Am Don wehrten italienische 
Truppen starke feindliche Angriffe blutig ab. 

Im mittleren Frontabichnitt scheiterten wie 
bisher alte Versuche der Bolschewisten, elnun 
Durchbruch zu erzwingen. Die Angriffe bra-
shen im zusammengefaflten Abwehrfeuer vor 

den deutschen Stellungen zusammen« soweit 
•ifl nicht schon in der Bereitstellung rw> 
schlagen wurden. Die •Udostwärta Toropez 
eingeschlossenen feindlichen KrUfte var«uch-
ten vergeblich, im Zusammenwirken mit 
starken Entlastungsangriffen auszubrechen, im 
Gegenangriff wurde der Kessel weiter ver­
engt Eigene Angriffe im Abschnitt westlich 
Toropez ftihrten zum Ouichbruch durch eine 
stark verdrahtete und verminte feindliche 
Stellung. Insgesamt wurden im mittleren Ab­
schnitt 48 Sowjetpanzer vernichtet und fünf 
TransportzOge des Feindes durch Luftangviüe 
zerstört 

Kandalakscha und andere Orte an der Mur-
man-Bahn wurden bei Tag und Nacht von 
Kampffliegern mit guter Wirkung angegrif­
fen. 

In der westlichen Cyrenaik« entwickelten 
sieb im Verlaufe dee gestrigen Tcges heltiqe 
KNmpfe mit zahlenmäntn nharlegenen briU-
schen Kräften. Bei der tai 40.wichen .Abwehr 
verlor der Feind 22 Panzerkampfwagen. Zehn 
feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen. 
Deutsche Kampfflugzeuge erzielten Bomben­
treffer zwischen abgestellten Flugzeugen auf 
Wüstenflugplätzen der Cyrenalka. 

Deutsche Jäqer schössen am gestrigen Tage 
In Tunesien ohne eigene Verluste drei feind­
licht Flugzeuge ab. In mehreren Wellen vor­
getragene Nachtangriffe der Luftwaffe gegen 
Bone richteten im Hafen erhebliche Zerstö­
rungen an. 

Ein feindliches Unterseeboot wurde Im Ost­
lichen Mitteimeer mit Bomben briiMmpft und 
schwer beschädigt Deutsche Unterseeboote 
versenkten bei Oran einen Transporter von 
6000 brt und beschädigten einen amerikani­
schen Zerstörer durch Torpedotreffer. 

Im Kampf gegen Großbritannien belegte die 
Luftwaffe in der letzten Nacht das Hafengc-

blet von Hartlepool und *ln Industriewerk 
an der OstkÜste Englands mit Spreng- und 
Brandbomben. Ei entstanden vor allem in den 
Dockaniaqen erhebliche Schäden. 

4000. LuHsieo eines lagdgeschwaders 
AnerkennunfeMbrelben dee 

RelobemareoliAlls 
Berlin, 16. Dezember 

Bin an der Ostfront eingeaetztea deut-
achea Jagdgeschwader errang kUrzlloh srI-
nen 4000. Luftaleg. Allein in den vergange­
nen sccha Monaten wurden 2000 aowjatische 
Flugzeuge abgeachoeaen. Nach dam Qe-
achwudar Moeldera konnte damit ein zweites 
deutachea Jagdgeschwader seinen 4000. Luft­
aleg melden. ReichamarschaU Oöring aandte 
ein AnerHannungasclireiben, in dem ea 
heißt: 

»Innerhalb von aecha Monaten haben die 
kampferprobten Jagdflieger dea Oeschwa-
dera weitere 2000 feindliche Flugzeuge ab­
geschossen und damit 4000 Luftaiege errun­
gen. Erfüllt von Stolz und Dankbarkeit 
spreche ich den hervorragend bewährten 
Jagdgnippen zu dleaexn gewaltigen Kampf­
erfolgen meine besondere Anerkennung aua.< 

OraBMode is larUepool 
Zum erfolgreichen Angriff schwerer deut­

scher Kampfflugzeuge gegen das Hafengebiet 
von Hartlepool teilt das Oberkommando der 
Wehrmacht mit: 

Die erste deutsche Angriffswelle warf am 
Montag kurz nach 20 Uhr zahlreiche Leucht­

bomben über der Bucht von Hartlepool ab, 
die das gesamte Dock- und Hafengclände er-

^leuchteten. In Sturz- und Gleitflügen warfen 
'darauf* unsere Kampfflugzeuge Sprengbomben 
und große Mengen von Brandbomben in die 
Hafenanlagen. Volltreffer verursachten an 
mehreren^ Stellen Brände, die sich zu aus­
gedehnten Groflbränden verdichteten. Auch 
die Werkstätten des wenige Kilometer von 
Hartlepool liegenden Stahlwerks Redcar er­
hielten mehrere Volltreffer. Gegen die un­
beirrt angreifenden Kampfflugzeuge war ose 
britische Flakabwehr, die eine dichte Sperre 
rund um das Hafengebiet legte, völlig macht­
los. Ohne Ausfälle landeten unsere Kampf­
flugzeuge wieder auf ihren Startplätzen. 

Hartlepool liegt an der Ostküste Mittel­
englands und Ist ein wichtiger Hafen für den 
Küstenverkehr, Die sehr leistungsfähige 
Werftindustrie verfügt über je eine Bau- und 
Reparaturwerft. Außerdem befinden sich nei 
Hartlepool Eisen- und Stahlwerke sf.wie gro­
ße Sägemühlen. 

Der 153. Bichenlaobtrlger 
Führerhauptquartier, 15. Dezember 

Der Führer verlieh am 13. Dezember dem 
Generalleutnant Karl Allmendinger, Komman­
deur einer Jägerdivision, das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes und sandte 
an ihn nachstehendes Telegramm: 

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaf­
ten Einsatzes im Kampf für die Zukunft un­
seres Volkes verleihe ich Ihnen als 153. Sol­
daten der deutschen Wehrmacht das Eichen­
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes." 

Europa kämpft um sein Leben 
Reichskommissar Seyß-Inquart sprach zu den niederländischen 

Nationalsozialisten 
Amsterdam, 15. Dezember 

Die niederländischen Nationalsozialisten 
begingen Sonntag den elften Jahrestag ihrer 
Bewegung. Bei dieser Gelegenheit wandte 
sich Reichskommissar Reichsminister Seyß-
Inquart mit einer Rede an die niederländi­
schen Nationalsozialisten. « 

Der Reichsminister betonte einleitend, daß 
die deutschen Nationalsozialisten sich freu­
ten, die Stunde mit den niederländischen Ka­
meraden verleben zu können) der Weg die­
ser Kämpfer sei ein gemeinsamer, so daß 
auch der Sieg ein gemeinsamer sein werde. 

Die Krönung und Erfüllung des schweren 
Weges für uns aus den Alpen- und Donau­
gauen, so fuhr der Reichsminister fort, war 
der Einzug in das Großdeutsche Reich. Aber 
zu diesem Augenblick der Erfüllung am 
11. März 1938 stand ich und standen meine 
Landsleute vor der Tatsache, daß die staat­
liche Form, in der wir lebten, in eine Krise 
geraten war und daß die Beharrung und die 
Durchsetzung des völkischen Prinzips uns 
allein aus dieser Krise heraushelfen konnte. 
Als das alte Österreich in der Kriegszeit 
1914/18 zusammengebrochen war, kamen wir 
in den kleinen sieben Millionen-Staat und es 
hat einige gegeben, die glaubten, sich damit 
abfinden zu können. Aber bald war es eine 
allgemeine Erkenntnis, daß dieser kleine 
Staat nur ein Spielball in den Händen der 
großen Mächte war, daß Freiheit, Selbstän­
digkeit und Unabhängigkeit nur ein Vorwand 
waren, um uns In unserer Schwäche umso-
mehr in Zwang zu halten. Dazu verkümmer­
ten wir in unseren Lebensbedingungen. Jnd 
darum war es ein ganz gerader und unab­
wendbarer Weg, ein Weg, den wir eben 
durchgesetzt haben gegen alles, daß wir ein­
marschiert sind in das Großdeutsche Reich. 

Aus dieser Zeit sei ihm, so führte der 
Reichskommissar welter aus, die Erkenntnis 
gekommen, daß derjenige, der sich und sein 
Schicksal In die Hand unseres Führers lege, 
des Erfolges und des Sieges sicher sein könne. 
Es war dann Ende 1939, als ich in Danzig 
erlobte, wie Deutsche ins Reich helmkehrten. 
Der Redner schilderte dann den Beginn des 
Feldzuges gegen Polen, den er in unmittel­
barer Nähe des Führers erlebte Damals habe 
jeder deutlich gefühlt, welche ungeheure Ent­
scheidung auf den Schultern dieses Mannes 
lag) denn es geschehe nichts, was der Führer 

nicht als Möglichkeit geahnt hätte. 
( ' '«r tiT>neheurAa Wucht der Ereig­

nisse sei er seinen Weg gegangen, eben mit 
der Verantwortung, die nur ein Begnadeter, 
ein ganz Großfi gehen kunnu. 

Der Relchakoinmisaar erklärte welter, als 
der Führer zum Kampf gegen den Bolache-
wismua aufrief, da hätten sich die niederlän­
dischen NationalBozlalisten zu einem großen 
geschlosaenen Bekenntnis vereinigt und sich 
eingereiht in die große Front, die heute 
Europa heißt. Das sei ein Ereignis gewesen, 
das einmal In der dankbarsten Eriruierung 
aller Niederländer sein werde. Mit diesem 
Schritt hätten sich die NationclsozialLsten 
aufgemacht auf den Weg in eine bessere 
Ordnung Europas. 

Wenn es nicht der deutsche Soldat wäre, 
der den Bolschewismus zurückhielte, andere 
Soldaten körmten es nicht. Es ist daher ein 
lächerliches Geschwätz, wenn man in Eng­
land oder In den USA davon rede, man 
könne den Westen, wenn Deutschland einmal 
nicht mehr bestände, vor dem Bolschewls-
mtis schützen. Millionen und aber Millionen 
würden nicht nur auf dem Schlachtfelde, 
sondern auf der Schlachtbank zugrundege­
hen und ermordet werden. Keiner würde 
verschont werden, auch nicht der, der heute 
daa nicht einsehen wolle. In die niederlän­
dischen Dörfer und Städte würden die Hor­
den Innerasiens geworfen werden. Wir wis­
sen, daß es ^«>tzt um das Ganze geht, und 
daü es eigentlich nicht politische Auseinan­
dersetzungen sind, sondern daß «m letztlich 
eine kontinentale Auseinandersetzung sei. Es 
handele sich darum, ob wieder einmal, wie 
zur Zelt der Mongolen und Tataren, eine in­
nerasiatische Menschenmass« über Europa 
hereinbrechen körme, und ob sie in diesem 
Fall Europa auslöschen würde oder nicht 
Hinzu komme, daß als Mitspieler des Bol­
schewismus der Amerlkanlsmus, die Rein­
kultur des Großkapitallsmus sich Im Westen 
und drUt>en, jenseits des Atlantiks, erhebt, 
um ebenfalls über Europa hereinzubrechen. 

Was heute geschehe sei ein endgültiges 
Umformen der letzten Jahrhunderte In eine 
neue Form. Mit dem Feldzug gegen den 
Bolschewismus habe der Führer das Gewis­
sen Europas aufgeweckt, und heute, da wir 
die FVonten nach Osten und Westen klar 
abgegrenzt sehen, könne er nur wiederho­
len: Das Schicksal pocht an die Stlrne der 
Europäer, damit sie zu ihrer Gemeinschaft 
aufwachen, in der jeder einzelne und Jedes 
Volk seinen Platz hat« 

Blick in die Politik 
Das sah Eisenhower nicht vöraus 

(Von unserem Vertreter) 
jb. Vlchy, 15. Dezember 

Die Schwierigkeiten in hranzösisch-Nord-
afrika auf dem Gebiet des Verkehrswesens 
werden nun auch im angelsächsischen Lager 
zugegeben. £s zeigt sich jetzt, daU der Geg­
ner sich zu viel vorgenonunen hat. Cr hat, 
nach amerikanischen Meldungen, mit rund 
150 UÜO Mann ein üebiet besetzt, das sechs-
nial so groß ist wie Frankreich. Da franzö.si-
scherseits kaum Widerstand geleistet wurde, 
konnten diese Truppen von den Häfen aus 
bequem auf das ganxe Land verteilt werden. 
Es ist aber ein Unterschied, ob man ein ?ro-
Ües Land mir besetzt od-r ob man von die­
sem Land aus und in diesem Land Krieg 
führt, wie es nun nach der deutsch-italieni-
sciien Besetzung von Tunesien der Fall ist 
Zur Kriegführung aber gehören Verkehrs­
mittel. Die wenigen Baiinen Nordafrikas 
%ind nur eingleisig. Konleii sind kaum vor­
handen und linden sich nur in Kendadsa in 
der Sahara, also weit weg und m nur ganz 
geringen Mengen. 

Schon bevor die Angelsachsen kamen, 
war das Verkeiirsprobfein in Nordafrika fast 
unlösbar. Aui allen Strecl\en verkelutcn >vö-
chentlich nur zwei bis drei Züge, deren Lo­
komotiven mit Alia — einem wildwachsen­
den Binsengewäclis — und Holz gespeist 
wurden. Selbstverständlich haben die Anie-

i rtkaner aucii eigene Lastwagen und Uenzin-
[,>iorute mitgebracht. Aber diese Verkehrs­

mittel kommen für Truppenverschiebungen 
groben Stils nicht in Frage, weil sie kaum 
zur Verpflegung der Truppen dieses riesigen 
üebietes ausreichen. Das amerikanische Obcr-
kommandü teilte diese Schwierigkeiten, die 
anscheinend niclit vorausgesehen worden 
waren, bereits Washington nnt. Lange Be­
ratungen haben diesseits und jenseits des 
Atlantik stattgefunden. Das »Lrgebnis« der 
Beratungen liegt jetzt vor und wird groll-
spurig in die Welt hinausposaunt, als ob da­
mit nun diese Frage gelöst sei. England niutt 
Kohlen liefern, die USA wollen Lokomotiven 
über den Atlantik schicken, und die Bahn­
strecken in den Operationsgebieten sollen 
zweigleisig umgebaut werden. Das sieht auf 
dem l^apier sehr einfach aus. General Ciseu-
tiower gibt beispielsweise im algerischen 
Kundfunk zur allgemeinen Beruhigung be­
kannt, er habe lUUU grolle schwere amerika-

' nische Scimellzuglokomotiven in den USA 
' bestellt, und Radio Newyork bestätigt, daß 
diese »Kleinigkeiten« geschickt werden wür­
den. Wieviel davon ankommt, ist natürlich 
eine andere Frage. 

j Auch mit den englischen Kohlen Ist es an­
gesichts der Tonnagenot nicht ganz einfach. 
Wie in Lngland selbst bedauernd festge-

j stellt wird, fehlen dort schon die erforderli­
chen Kohlcnmengen für den LigenbedarL 

t Zum Bau und zur Verdoppelung der Bahn-
' dännne sind die Arbeitskräfte in Nordafrika 

offenbar auch nicht leicht zu finden, tls mutet 
schon recht eigenartig an, wenn General 

' Giraud die Jugendlager und die Ffandfinder 
beschwört, sich für diese »kämpferische« 
Arbeit zur Verfügung zu stellen. Woher die 
vielen tausend Meter Lisenscliienen kommen 
sollen, ist bis jetzt noch nicht verraten wor­
den. Wir erinnern uns nur, daß der Bau der 
Iranssaharabahn schon vor Monaten einge­
stellt werden mußte, weil keine Gleise mehr 
aufzutreiben waren. An einen weiteren, viel­
leicht den wichtigsten Faktor, ist anschei­
nend überhaupt niclit gedacht worden: näm-

I lieh an die Zeit. Angesichts der Frfolge und 
I Fortschritte, die der deutsche Wehrmachts-
I bericht von der tunesischen Front meldet, 
I sieht es keineswegs so aus, als ob den Arne« 
j rikanern Zeit genug bliebe, sich so beooeni 
I einzurichten, wie sie es sich ertrSumen, 

Churchill und Darlan 
(Von unserem Vertreter) 

rd. Bern, 15. Dezember 
Die Geheimsitzung des britischen Unter« 

hauses über die »Darlan-Angelegenhelt« hat, 
wie aus einem aufschlußreichen Kommentar 

, der »Times« hervorgeht, zu einem Nachge­
ben der britischen Politik gegenüber den 
amerikanischen Vormachtsansprüchen ge­
führt. Man müsse, so erklärt die maßgebli­
che englische Zeitung, sich vorläufig mit 
Darlan abfinden. Diese überraschende Re­
signation dem Vcrräter-Admiral gegenüber, 
hinter der sich der britische Abwehrwilla 
gegen die USA-Eroberungs- und Beherr* 

1 schuiigspläne in Nord^^frika verbarg, muß als 
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riri »f'aschüdd« des hrjiischtu Iniperiuiiis be­
trachtet werden. J*elb.vtveri.tändliclj wird 
ilipsf Niederlajie kauwi bedeuten, dau liiü-
lund »eine aiili-aiiierikani.schc Politik in der 
Xirika-Frase vollständig aufgibt, nur die 
.iiiReren Kampfformen dürften abjtcwdndelt 
werden, um den Lieferanten der Waffen und 
I.ehcnstnittcl nicht zu .sehr zu rei/en. 

y.ut cleichcn Zeit, da im englischen Unter-
h-us In der geheimen Sitzunji verhandelt 
vvurde. hielt de Oautle bei ci!]eni .lonrnali* 
•stenfruliiitiick vor Briten und Amerikanern 
eine I^cde. die oifensichtlich, wenn auch in 
\er.steckter Form und ohiie Nanien^nennuns, 
iiiien scharfen Angriff Kegetj Uarlan där-
sfeHte. It) schM'iHstijjen Redewendungen von 
humanitärer I'oütik und den Idealen aller 
N'orkärnpjer der ^>eiheit suchte er seine iiu-
liörer zu uberzeugen, daß er der eisentliche 
Kührer des französischen Volkes sei und daß 
tiic alliierte Strategie wieder zu dem ihr 
L.it;u)aßeu Weüe zurückkehren müsse. Der 
diplomatische .Mitarbeiter der Reuter-Agen-
lur legt diese Ansiirache denn auch bereit­
willig als eine Aufforderung de üaulles aus, 
mit den» Darlan-Notbehelf schnellstens 
Scltluü m inaclien. 

Während so de Gaulle sicli noch einmal 
hemülite, die Darlan-reindschatt zu betonen, 
^liehen sich die Amerikaner in eine labilere 
Lage zu versetzen, indem sie mit den Oaul-
tisten. ohne sicli irgendwie festzulegen, Ver-
liandlungcn anknüpfen, Jctit werden aucli 
IJcuiühungen der amerikanischen Militärs 
iMM den gaullistischen ^Hochkommissar« des 
Südpazifik bekannt, dent im Oebiet Neu-
Kaledoniens einige Flotten- und Armee-Ein­
heiten zur Verfügung Ntehen. die die Ameri­
kaner gern in ihren Kampf gegen Japan ein­
schalten möclitpn. 

Darlaii scheint die Mügliclikeit einer even­
tuell bevorstehenden Abwendung der Roosc-
\cltsclicn Gunst unt einer besonderen Beto-
luing seiner Bedeutung ausschalten zu wol­
len. Eine Hochflut von Besprechungen der 
französischen Verräter in Algier zeigte be­
reits in den letzten Tagen eine gewisse Ner­
vosität an. Nun soll Harlan dem amerikani­
schen Befehlshaber, General Eisenhower, 
mitgeteilt haben, wenn die Angriffe gegen 
Ihn nicht abgestoppt werden könnteii. seiie 
er sielt gezwungen, starker als bisher fiui 
seine eigenen und die Interessen seiner An­
hänger bedacht zu sein.. 

Diese Drohung könnte als läclicrlich emp* 
landen werden, wenn die Schwierigkeiten, 
die den amerlkanisclien Truppen von den ver­
schiedensten Kreisen der Bevölkerung in 
Marokko und Algerien bereitet werden, nicht 
brrechtigterweise zur Vorsicht raten wür­
den. Schwere iSab<»ta?eaktc fanden in let;tter 
Zeit vtatL Sie richteten sich besonders ge­
gen die Eisenbahnlinien und gegen amerika-
tiische Verteidignngswerke. Daraufhin griii 
man zur \'erliaftung jener Personen, die wc-
ijeii ihrer anti-amerikanischen Einstellung 
bekannt sind. Wie dazu aus Tanger ergän­
zend gemeldet wurde, hat eine Gruppe von 
rnarokkanisclien Scheichs einen Klemkneg 
"•egen die liesatzungstruppcn begonnen. Sic 
arbeiten dab-ii mit der Organisation der fran-
/.ösischen Erontkämpferlegion in Marokko 
/iisammeii. , ,, . . 

Mit dem Rück/ug der britiscnen Politik iM 
Ans \nsspiclcn der französischen Verrater 
ijegeneinander fast ausscliliefllxlt eine ame-
i.kanische Angelegenheit geworden. Das 
empfindet nian in l.ondon ziemlich deutlicl. 
Dort herrschten auch im Unterhaus bei der 
Ocheiindebatte über Afrika und Darlan an­
scheinend bereits starke Ahnungen von dem 
Gewicht der politisch, diplomatisch und pre-
stigemäßig erlittenen Niederlage. r)as I arla-
tnent war so vollgestopft mit Alv.^eordneteii 
und Lords, daß der Leiter des Oberhauses 
1 ord Cranborne. überhaupt keinen Stull 
ii.ehr fand. Churchill wurde auch nicht mit 
iiem üblichen Applaus emnfangen. 

Europa vertraut auf Hiller und Mussolini 
Der Peglavnik Ubw dl« Politik RoomvcHs und Uir* vathaMMtdm Folgm 

Agram, 15. Dcrember 
Der PoglavniK Ante Pavelitsch äuß%rte 

sich In einem Interview Uber die Politik 
Roosevelts. 

Er sagte u. a.: »Präsident Rooaevelt hat 
äußer.'Ht mangelhatte Vorstellungen von den 
eurepäischen Verhältni«en. besonders be­
züglich einzelner Teile unsere.«* Kontinenta. 
Seinen kürjilichen Äußerungen habe ich ent­
nommen. daß er die Völker Südosteuropas 
kaum zu unterscheiden vermag. Roosevelt 
möchte einem ihm fremden Kontinent Lehr­
meister sein, aber er müßte zuerst beweisen, 
daß die Einrichtungen in seinem eigenen 
Lande beiriedigend sind. Das Gegenteil aber 
ist der Fall. Sieher möchte kein europSischea 
Volk sich eine Korruption wünschen, wie 
sie in den USA durch die Herrschaft des 
jüdischen Bankkapitals heraufbeschworen 
wurde. Trotz seiner ungewöhn.'lch langen 
Präsidentschaft, trotz des Friedens und trotz 
des Reichtums seines Landes konnte Roose-
velt das Problem der Arbeitslosigkeit nicht 
lösen. Dagegen ist das Gangsterunwesen 
nach Wie vor dort in größter Blüte.« 

Zu dem Überfall der Amerikaner auf das 
französische Kolonialgebiet .sagte der Po-
glavnik: >Die USA haben in den leisten 

Monaten im Pazifik alle ihre Besitzungen 
verloren, jetzt v«rBuch«Äf iie, wohl all Ent­
schädigung dafür, sich dej* Kolonien Frank­
reichs zai bemächtigen, das diese in seiner 
derzeitigen SchwKehe nicht zu verteidigen 
vermag*. 

Roosev^lta Neuordnungspläne lehnte Pa­
velitsch ganz entschieden ab. »Manche Völ­
ker Europas«, so sagte er, »auch viele Kroa­
ten, haben nach dem ersteh Weltkrieg an 
die Versprechungen Wilsons gcglaulit Der 
Präsident der UßA hat aber keinen Finger 
gerührt, als Kroatien trotz der vierzehn 
Punkte nicht nur keüie Selbständigkeit er­
hielt, sondern auch noch alle bis dahUi be­
haupteten Rechte verloi* und unter bitter­
ste Fremdherrschaft kam. In den darauf­
folgenden zwei Jahrzehnten haben die USA 
dem kroatischen Volk in seinem Freiheits­
kampf nieht die geringste Hilfe gebracht. 
Die europäischen Völker schenken Roosevelt 
keinen Glauben«. 

»Wir wissen«, so schloß der Poglavnlk, 
»daß Roosevelt einer der Hauptschuldllfen 
an diesem Kriege Ist. Allen seinen Handlun­
gen entnehmen wir, daß er durch diesen 
Krieg Europa dem jüdischen Weltbolschc-
wismus unterjochen möchte. Die Männer, 

auf die Europa vertraut, sind Hitler und 
Mussolini, aber nicht Roosevelt.« 

Echo fai der kroatlftcben Preise 
In der kroatischen Presse wird in scliai*-

feri Worten gegen die ElnmiscAungspolltlk 
Roosevelts Stellung genommen, die der kro­
atische Staatschef in seinem Interview mit 
einem deutschen Pressevertreter gekenn­
zeichnet hatte. EMe Blätter ve^rteüen die 
Einmischung des USA-Präsidenten in schar­
fen Worten und erklären, daß ebenso wie 
alle europäischen Völker auch das kroatiscne 
Volk den Worten Roosevelts keinen Glauben 
schenken köruie. Das kroatische Volk ver­
traue auf Adolf Hitler und Benito Musso­
lini. 

Das Hauptorgan der Ustascha-Bewegung 
»Hrvatski Narod« stellt fest, daß daij ÜSA-
Volk, das die Errungenschaften der eur^ä-
ischen Zivilisation zur Deckung seiner Pri­
mitivität benutzt, ein primitives Volk ge­
blieben sei. Das Eingreifen der USA unter 
Roosevelts FUhrung In das Leben Europas 
zeige, daß die Vereinigten Staaten zusam­
men mit dem Judentum und dem Bolsche­
wismus die europäischen Völker dem Unter­
gang preisgeben wollen. 

Japans Erfolge bei Chittagong 
Großer britischer Geleitzug »überrascht und zerschlagtn 

21 Schiffe schwer getroffen 
Tokio, 15. Dezember 

Bei den Lulldncjrit ten cjii l  Chittagong am 5. 
und 10. Dezember, wurden, wie das japani­
sche Hauptquartier bekanntgibt,  sieben feind­
liche Transporter versenkt und weitere,  zehn 
Tjansportschifle schwer beschädigt.  Außer­
dem gerieten vier Schiffe in Brand. Durch 
Bombentreffer wurden ferner die Hafenanla-
gen und der Bahnhof schwer getroffen. Ein 
Eisenbahnzug wurde in Brand gesetzt.  Bei 
den beiden .^nnriften wurden zehn teindlirhe 
Flugzeuge abgeschossen. Zwei japanische 
Flugzeuge kehrten nicht zu ihren Stützpunk­
ten zurück. 

Bei dem Überraschungsangriff auf den rie­
sigen brit ischen Geleitrug, der den Versuch 
machte,  Truppen in Chittagong, im östlichen 
Indien, zu landen, zerschlugen die japanischen 
Luflwaffeneinheiten den brit ischen Plan, die 
Truppen an der Grenze von Indien und Bur­
ma zu verstärken und erzielten dadurc' . i  einen 
weiteren glänzenden Sieg. Der brit ische Ge­
leilzug, der diesen vernichtenden Schlag der 
japanischen Lufteinbeiten hinnehmen mußte, 
bestand aus ungelähr vierzig Transportscbif-
len, einem kleineren Kreuzer und fünf Ka­
nonenbooten, 

Die japanische lulll lotle erfuhr Iriih/eitig 
vom britischen Landungsversuch, und die 
riesigen Formationen der japanischen Kampf­
und Bombeptlugz.ruge rrzielfen trotz schwe­
ren Flakleuers und des Widerslandes brit i­
scher Jäger den glänzenden Sieg. 

Uin l lmsfand. der noch besondere Aulmerk-
samkeit  verdient,  ist  die Tatsaihe, daß die 

japanischen Luftstaffeln immer nur ieindliche 
militärische Zieic angreifen. Wenn sie diesen 
Zielen den Todesstoß versetzt, verfolgt die 
japanische Luftflotte die Politik, der indischen 
Bevölkerung nicht den geringsten Schaden 
zu verursachen. 

»Hand in Hand mit Deutecbland 
weitermarschiereii !<c 

Ministerpräsident Tojo sprach in Tokio 
Ruf einer Konferenz ^/on Industriellen tind 
Finanzleuten über die allgemein« Mobilisie­
rung der Wirtschaft des Landes für den 
Kriegseinsatz. 

Tojo erklärte u. a.: Bei dem ostasiatischen 
Krieg handelt es sich um eine Reihe ent­
scheidender Schlachten. Die Anstrengungen 
der Nation zur Verftärkung der Kampfkraft 
müssen sich auf das Ziel richten, jede ein­
zelne dieser aufeinanderfolgenden Entschei­
dungsschlachten zu gewinnen. Jeder Japa^ 

Kommunistenversammlung statt, In der die 
erfolgreiche Versammlungstätigkeit dei* 
letzten sechs Monate besonders unterstrichen 
wurde. Der Vorsitzende gab bekannt, daß 
eine große Zahl neuer Mitglieder zur kom­
munistischen Partei gestoßen sei. Das An-
fangsatadium der kommunistischen Partei 
üi der Südafrikanischen Unk>n sei nunn?ehr 
vorüber und die Partei habe die beste Aus-
sicnt, hei den kommenden *Vahlen Sitze aii 
erobern. 

Das Vordringen des Kommunismus wird 
auf britischer Seite uhd in den Kreisen 
Smuts' mit Argwohn betrachtet. Verschie­
dene Zeltuniigren fordern die Regierung aut, 
gegen den immer gefährllche"en Kommunis­
mus, der Schwarze wie Weiße gleichermaßen 
vergiftet, aufzutreten. 

Regierong Inas zwQikgelreteii 
Röm, 15. Dezember 

Zur Beruhigung der Bevölkerung der ira­
nischen Hauptstadt mußten brit ische Flug-^ 
zeuge eingesetzt werden, die Flugzettel  ab| |  
warfen, in denen indische Getreidesendungen 
nach Iran versprochen werden. Diesen Ver­
sprechungen scheint man jedoch wenig Vcr-pung. 'wcniacnien xu gtswmucii.  ucuci uap«»- ^  ,— T*, .  

ner müsae. so fuhr Tojo fort, die Denkart t trauen geschenkt zu haben, denn TeUe der 
der Friedenszeit ausschalten und seine Be- Bevölkerung stürmten britische Wagen, die 
mühungen ganz der Fortführung de« Krle- ' mit Lautsprechern die Agitation unlerstütz-
gcs widmen. Japan habe sich dank der An- ten. Wiederholt kam es auch zu Schießereien, 
fangserfolge der kaiserlichen Streitkräfte ! Die Regierung Achmed Kawami, die dem 
große strategische Vorteile Über den Feind , Volksurteil zufolge durch ihre Nachgiebig-
gesichert. Außerdem habe Japan gewaltige ] keit gegenüber England an der Not des ira-
natürliche Hilfsquellen erworben, die sich ' nischen Volkes mitschuldig ist, mußte zu-
sofort in Kanxpfkraft für Japan umwandeln ' rücktreten. In Teheran finden gegenwärtig 
ließen. Japan werde die bisher errungenen 
Vorteile weiter ausbauen und Hand in Hand 
mit Deutschland und Italien weltermar-
schieren, um Großbritannien und Amerika 
den endgültigen Entscheidungsschlag zu 
versetzen. 

Das enge Schneckenhaus der USA 
Jude Lehmann enthüllt die wirtschaftlichen Weliherrschaftspiänc 

Nordamerikas und nennt sie „Befieiung der Menschheit" 
ViRo, lo. Dezember 

Fliegeranprilfe an der Eismeeifront 
Berlin,  15. Dezember 

S(hueie deutsche Kampfilug/euge bombar-
' l ierten am Nacbmitlag des 14. Dezember die 
^^tüdt Kandalakschü an der Eismrerf 'ont.  In 
mrhrrrpn Wellen stießen unsere Kamptlie-
' ler gegen diesen wichtigen bolschewislischpn 
V'orsornungsplalz vor und dehnton ihre An-
•irifte bis in die Narhl hinein aus. Große 
(Uände und hellige Explosionen ließen die 
A'irktinn der deuischrn Angrifte erkennen. 

Am Vormiltag des 14. Dezember bekämpf-
'rn schnelle deutsche Kampfflugzeuge die 
l ' icjlenanlagen von Murmansk. Nach Volllref-
lern s.lürzten mehrere große Lagerschuppen 
aisammen und brannten völlig aus.  Bolsche-
»vistisrhc T r u p p enberrilstnllun^en und Nach-
•ichubtransporte an der nismeeriront waren 
nbpntalls schweren Luttungritten ausgesetzt.  
>tur /k.imptnugzeuge erzielten außerdem Bom-
"if-nvolUrctter in den Gleisanlagen des Bahn-
hols Kowda an der Miirmanbabn. 

Harte Kämpte in der Wesi-Cvienaika 
Rom, l. ' i .  Dezember 

Der i tdlipnische Wehrmdchtbericbl gibt 
'»•kannt:  

In doi VV'pbt-C vrfii t i ika entwickfllt jn sich 
)^<slcr^ harte Kample. Der Feind wurde trotz 

seiner Überlegenheit  an Mann und Material  
kOm tapieren Widoisfand italienischer Pan-
;,o.<-ibteilungen aufgehalten. Er verlor bei sei­
l en  wiederholten Angriffen 22 Panzer.  

An der libybchen Küste tingon unsere Ja-
jci emen britischen Autklärer ah, der ge-
rollen wurde und ins Meer stürzte.  Weitere 
uum Fltiqz.rnne wurden von deutle hrn .I t-
jern abgesc hossni.  

Infolnr (!ines helti t jon Lultungiiffs hatte die 
\ulkeiunfj von Tunis und Susa nbor ' .^00 

fotn und einige hundert Verlel/te zu \er-

Die »New York Times« bringt ein Interview 
eiues ihrer Korrespoiideiileu mit dem Juden 
Herbert Lehmann, dem Beauftragten Roose­
velts für Hilfsaktionen, der getreu den Rieht-
linicn, die er von Roosevelt erhalten hat, nun­
mehr auch auf wirtschaftlichem Oebiet den 
Weither) schaftsplan der USA proklamierte. 

l.elim.'inn erklarte u. a.: ^>In erster Linie wer­
den vnn unserer Seite Hilfeleistungen erfol­
gen.- Dann betonte er, seine Arbeit werde, ob­
wohl sie eigentlich unter das Staatsdeparte­
ment falle, die Mitarbeit der Armee, der Ma­
rine. des Schatzamtes, des Landwirtschafts-
ministerium^ und vieler der neuen Kriegsein­
richtungen notwendig machen. Hierbei müß­
ten Fragen der Finanzierung, des Transiiortes 
tmd der Erzeugung berücksichtigt werden. 
Seine Pläne seien noch im Entstehen, doch 
würden in Nordafrika bald die Ergebnisse sei­
ner Arbeit zu sehen sein .  . . 

Beweist schon dieser Hinweis auf Nord-
.'ifrik;', wo Roosevelts Sendboten mit Hille 
französischer Verräter der Welt das augen-
trillige Beispiel geben, was nordamerikanische 

' Hilfeleistung« bedeutet, nämlich Raub der 
wirtschaftlich bedeutsamsten französischen 
Kolonie, so lassen die weiteren Ausführungen 
Herbert Lehmanns die bisher von dem Juden­
tum um das rVoblem gelegte Hülle der Ver­
schleierung völlig fallen. Lehmann verlangt 
nämlich. d.-iR die USA-Ideen der wirtschaftli­
chen Durchdringung der Welt zwangsweise 
groF^e Fortschritte machen müssen. Die USA 
könnten nicht im eigenen kleinen Schnecketn-
h.'iuse leben, sie müßten ihre »Segnungen in 
andere Länder bringen -. Daher werde die 
Nachkriegswelt wesenllich verschieden von 
der vergangenen Welt sein. Hei der Aufrich­
tung dieser neuen Welt müfiten die USA die 
ihnen gebührende Rolle, d. h. die Weltherr­
schaftsrolle spielen. 

Deutlicher konnte es nicht gesagt werden, 
daß die USA das Warenlager der Welt wer­
den möchten und von Newyork oder M'a-
shin^ton aus wirtschaftlich und politisch der 

Welt ihre jüdischen Pläne aufzw^ingen wollen, 
lim, wie Lehmann mit echt jüdischer Rabuli-
stik log, >die Menschheit zu befreien«-. 

De Gaulle als Verwaner von 
Madaoaskar 

Berlin, LS. De;:ember 
In London wurde ein Überciiikonmien 

zwi.schen de 'Gaulle und der britischen Re­
gierung abgeschlossen, worin den 'kämpfen­
den Franzoscnit die volle Souveränität über 
die Insel Madagaskar, dessen Verwaltung de 
Gaulle übertragen wurde, zugestanden wird. 
r)e Gaulle hat nun gestern abend hti .An­
schluß an diese sogeiianute Vereinbarung 
eine Erklärung abgegeben, in der er sa^te: 
.Ich möchte die vollkommene Loyalität her­
vorheben, von der QroDbritannien, unser 
alter treuer freund, gerade wieder einen 
Beweis gegeben hat. tJas französische Volk 
wir'd während seiner heutigen Schwierigkei­
ten mit Befriedigung iest.stellen, daß die bri-
ti^che Regierung trotz Gegenströmung, Wind 
und Gezeiten die fraitzösi.sclie Oberhoheit 
im Kmpire achtet und die eingegangenen 
Verpflichtungen cdclniütig und gewissenhaft 
Anhält.« 

Dabei weiß der Schwindler und Verräter 
de Gaulle ganz genau, daB er von der briti­
schen Regierung nur de<>halb zum Verwal­
ter der Frankreich geraubten Insel gemacht 

Verhandlungen mit iranischen Persönlichkei­
ten zur Regierungsumbildung statt ,  wobei 
sich die Engländer des 23 Jahre alten Schah 
Mohammed Riza als Strohmann bedienen. 
Sämtliche Straßen, die zum Parlamentsplatz 
führen, sind durch brit ische MG-Posten blok-
kierL Der Platz selbst Ist  durch Truppenkor­
dons gesichert.  

Hütae HattuMik 
QröUtes Schwimmdock der Welt wieder 

herfcestellt. Der große frühere britische Ma­
rinestützpunkt Scletar bei Singapur ist von 
den Japanern einschließlich des Schwimm­
docks »König George VI.« völlig wiederher­
gestellt worden und bildet nun den Haupt-
stütrpunkt der japani.schen Kriegsmarine im 
südlichen Ostasien. Das Schwimmdock, auf 
Grund der Bestinmmngen deß Vertrages von 

I \ 'ersailles in Deut.schland gebaut, ist das 
I größte Sch\\Hinmdock der Welt und bietet 

Raum für Kriegsschiffe bis zu 4U00<i Tonnen. 
Haien von ArchanKelsk vereist. Nach einer 

Meldung aus Leningrad ist der Hafen von 
Archangelsk vollkonmien vereist. 

Neuer Rundfunksender für Tunesien. Der 
bisherige Rundfunksender für Tuuesien. ii 
der Stadt Tunis stellte seine Tätigkeit ein. 
A-n seine Stelle ist ein neuer Sender getre­
ten. der sich unter dem Namen »Die Stimme 
der Wahrheit'< der mohannnedanischen Be­
völkerung Nordairikas bekannt machte. 
Durch ihn erfährt die einheimi.sche Bevölke­
rung alles Wissenswerte zur Lage und wird 
aufgefordert, in Marokko und .\lgerien den 
britisch-amerikanischen Eindringlingen Wi-
'dcrstand entgegenzusetzen. 

200 Mohammedaner in Algerien verhaftet. 
Nach Meldimgen aus Tanger wurden 200 Mo­
hammedaner in Algerien wegen ihrer england-
und anierikafeindlichen Liustellung verhaftet 
und in ein Konzentrationslager gebracht. 

BeiaserungSKUstand Uber Argentinien ver-
wurde, weil damit England einen letzten , lüngert Der am Montau abgelaufene Belage 
Ciegenzu« gegen Roosevelt und den von oic-j rungsztistand wurde für ganz Argentinien 

durch Regierungstlekret verlängert. Die Ver­
längerung wird daitiif begründet, daß die Re­
gierung in Anbetracht der ernsten Lage g^"-
zwungen sei, ernste ^^aßnahnlen zur Wahrung 
der Neutralität imd der kontinentalen Verteidi­
gung zu ergreifen. 

setn ohne Befragung Londons in Nordafrika 
als willfähriges Werkzeug beniitzten Verrä­
ter Darlan versuchen wollte. Daß an eine 
freiwillige Rückgabe Madagaskar.s .seitens 
Fingland nie gedacht würde, das weiß de 
(jaulle genau so gut wie Churchill. 

Der Kommanlsmus in SfidafriNa 
Genf, 15. Dezember 

Dafi Bündni« Londons mit Moskau hat 
auch in Südafrika zu einer Steigerung kom-
muniatischer Arbeit gelUhrt. Im Stadtsaal 
Nx>n JoharuiOAburs; fand dieser Ta^e eine 

nruck ond Vertac M.irburcer Vertat:»- i*rid Druckerei-
fies, m, b. Ii. -  VertaBsteliiinß tson tJauniKariner! 
Haaolschriftlciier' Anion OtTsctinch alte In Marburc 

a. d. Drau Badeassf f'  
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Oiraudt Flucht nach Nmttafrika — Das Abkemman mit Eiaanhowar 
das iwaidautlgan Schwankans 

E i n  T a t s a c h e n b e r i c h t  v o n  J o s e f  B e r t o l d ,  V i c h y  

— Folgen «In r̂ Politik 

Wir brinjen heute den SchluB ZD dem jestern 
an dieser Stelle veröffentlichteo Aufsatz unseres 
Vertreters in Vichy. 

Interessanter ist die Frage, wie der aus 
der deutschen Kriegsgefangenschaft über die 
Schweiz nach Frankreich geflüchtete Gene­
ral Qiraud der französischen Polizei nach 
Nordafrika entkommen konnte. Da er dem 
Marschall persönlich schriftlich sein Offi­
ziersehrenwort gegeben hatte, nichts zu un­
ternehmen, was die Politik der deutscli-fran-
zösischen Zusammenarbeit stören könnte, 
war er nicht verhaftet. Aber die Präfekten 
waren angewiesen, ihn ständig beobachten 
zu lassen. Erwiesen ist, daß sich üiraud im 
August an der französischen Miltelmeerkü-
ste bei Antibes aufhielt, dort nur mit Leuten 
verkehrte, die der offiziellen Regieruiigspo-
litik feindlich gegenüberstehen, und durch 
seine Äußerungen damals schon ständig sein 
Ehrenwort brach, ohne daß irgend jemand 
eingriff. Da üiraud sich während langer 
Dienstjahre in Nordafrika einen Namen ge­
macht hatte, war die Notwendigkeit, gerade 
ihn nicht nach Nordafrika entkommen zu las­
sen, falls dort gekämpft werden sollte, ganz 
allgemein bekannt. Darlan, dessen Autorität 
beim Landheer sehr gering anzusetzen ist, 
erhielt also mit üiraud den Zuwachs, der 
ihm gefehlt hatte. Angeblich wurde nämlich 
am Montag noch gekämpft, z. B. in Oran. 
Aber 9s waren in Wirklichkeit nur Schein­
gefechte und Rückzugsbcwegungen der fran­
zösischen Truppen, die nicht mehr wußtein 
was sie tun sollten. Nach dem Eintreffen 
Girauds konnte Darlan seine beabsichtigte 
Aktion starten. 

Die Rolle General Weygands 
Vichy reagierte inmier ^locii nicht. Es wurde 

beraten, nach altem Brauch. Nach der Ab­
reise Lavals war eine Interessante Persön­
lichkeit aufgetaucht: General Weygand, 
Frankreichs bester Stratege, der die Nieder­
lage Gamelins im Juni 19^) niclit mehr wett­
zumachen vermochte. Weygands letzter Po­
sten war der des Uencraldeligierteii für 
Afrika gewesen. In dieser Eigenschaft sollte 
Cr die Verteidigung vorbereiten. Er sah sein 
Ziel jedoch in selbständigen Verhandlungen 
mit Murphy, wovon Weygand Ollieferungen 
erhoffte. In Wirklichkeit begünstigte er aber 
die Überflutung Mar()Iv\os durch nordanteri-
kanische Scheindiplomatcn. Als diese »Ame-
rikanophilie« allzu untragbar geworden war, 
x^urde der Posten Weygands abgeschafft. 
Weygand ging, aber er hinterließ in Algier 
seine Dienststelle, deren Auflösung in Vichy 
scheinbar vergessen worden ist. ihr Leiter, 
Admiral Feiiard, zog einen Kieheimdienst auf, 
der mit Murpny zusammenarbeitete. Er stand 
mit VN'eygand, der an der MittelnieerkOste 
lebte ständig in Fühlung. Fenard rühmte 
sich, keinem Deutschen die Hand zu drücken. 
Was wollte Weygand am 9. November in 
\ichy? Weygand verachtet die Engländer, 
aber er bewundert die USA. Und die Aktion ^ 
gegen Nordafrika ist eine überwiegend ame-' 
rikanische. 

Darlan »Im Namen des französischen 
S«(iatschefs« 

Dienstag, den 10. November, früh, traf in 
ichy wieder ein Telegramm von Darlan aus 

\Igicr ein. Er schlug ein Abkonnnen mit Ge­
nt ral Eisenhower vor. das auf Grund der 
N'ertrauenskundgehung Petains für Harlan 
ciion unterzeichnet war. Nacli amtlichen 
\ngabcn sollte der Vorschlag Harlans von 
\'ichy abgelehnt werden. Aber ehe diese an-
'iebliche Ablehnung abgeschickt wurde, teilte 
'larlan nun mit. daß das Abkommen unter-
' 'eichtiet sei. und daß er Im Namen des fran­
zösischen Staatschefs den Befehl zum Ein-
•«tellen des Feuers gegeben habe. Offenbar 
blatte Darlan auch dem General Nogucs be­
fohlen, sich seinem Befehl zu unterstellen, 
ilcnn Nogues schickte seinen Mitarljeiter, 
ilen Malbiuden Charpentier, im Flugzeug 
nach Vicliy und ließ als korrekter Mann fra­
gen, was er von dem Befehl Darlans zu hal­
ten habe. Welche Antwort Charpentier in 
Vichy erhielt, ist unbekannt geblieben, Tat­
sache aber ist. daß Nogues nach Rückkehr 
des Boten zu Darlan nach Algier flog. 

Vichy ernennt Noguös zum Oberbefehlshaber 
in Nordafrika 

In der Haltung Vichys gibt es noch eine 
undurchsichtige Stelle. Die amtliche Dar­
stellung behauptet, durch Kabeltclegramm 
sei Darlan mitgeteilt worden. Marschall P^-
t?in halte seinen Befehl zur Verteidigung 
Nordafrikas a'ifreclit. Darauf habe Darlaii 
vTeanfwortet, er habe nun seinen Befehl, das 
Feuer einzustellen, rückgängig gemacht und 
sich in amerikanisclie KriegsgefanRenschaft 
l-egeben. Vicliy belegte diese Darstellung mit 
dtin Hinweis, die Ernennung von Nogucs 
/.um Oberbefehl iiaber anstelle Durlans sei 
erfolgt. Tatsächlicli wurde diese Lrnennung 
in \ 'lchy bekanntgegeben. Konnte jedoch im 
Einst iemand daran glauben, daß ein Kani|)f 
noch möglich sei, iiHchdem sclion \x'älircnd 
der beiden Vortage in I'ranzösiscii-Nord-
afrika fast nirgends mehr gekämpft worden 
war, nachdem hohe Offiziere sich als gaul­
listisch oder amerikafrciindlich erwiesen 
hatten, naclulem der Befehl zum Einstellen 
des l'cuers durch den Oencralissinnis Darlan 
gegeben worden und der eigcntliclie Ober-
bcfehlsliaber des Gebietes, ticneral .luin, 
überhaupt nicht in Erscheinung getreten war, 
sondern nur die Amerikaner in Algier be­

grüßt hatte, und nachdem alle strategischen 
Punkte von den amerikanischen Truppen 
längst besetzt waren? 
Merkwürdige »Dauer-Proteste« 

Wenn tatsächlich noch gekämpft werden 
sollte, dann wurde die Haltung von Vichy 
am folgenden Tag volleiids unverständlich. 
Ar. diesem Mittwoch wurde früh dem Staats­
chef der Brief des Führers überreicht, der 
die Übernahme des Schutzes von Corsica 
und des unbesetzten Frankreichs durch die 
Achsentruppen ankündigte. Gleichzeitig wurde 
die Besetzung durch deutsche und italieni­
sche Truppen schlagartig durchireführt. Ge­
gen diese Maßnahme zum Schutz Frank­
reichs erfolgte von Vichy ein formeller Pro­
test. Dieser wurde jede Viertelstwide über 
Radio-Vichy, Lyon, Toulouse und Marseille 
und sämtliche Kurzwellensender nach Afrika 
verkündet. Sollte dadurch der voti Anfang 
an gebrochene und verratene, dann vcrbo-
teuR Kampfeswille entfacht werden? Wohl-
gemerkt: der mit in Vichy bisher unbekann­
tem Eifer eingehämmerte Protest, der wie 
ein sensationeller Notschrei wirken mußte, 
richtete sich auch gegen die deutsch-italieni­
sche Besetzung von Tunesien, wo noch am 
gleichen "l^ag der weitere Vormarsch der 
Angelsachsen durch Achstntruppen aufge­
halten wurde. 
Darlan konstruiert eine »OefanRenschalt« 
Petains 

Während dei Protest über die Sender lief, 
befand sich Laval auf dem Weg von Mün­
chen nach Vichy. Sofort nach seinem Ein­
treffen unterbrach er die Sendung. Alier wa> 
half es? Darlan brauchte nun nur die Ver­
fassungsakte aus der Tasche za ziehen, in 
der es hieß: Im Falle der Verllinderung des 
Marschalls Petain überninnnt Admiral Dar­
lan das Amt des Staatschcfs. Als »Verhin­
derung« bezeichnete Darlan die »(iefangen-
schaft« Petains, die er durch Hinweis auf 
den Notschrei-Protest beleKte. Darlan ver­
handelte jetzt als »Staatschef*. Donnerstag, 
den Ii. November, telegrafierte Darlan iiacii 
Vichy, er verfüge über die freie Konnnando-
aewalt, alles sei in bester Ordnung, die 
Verhandinngen würden fortgesetzt. General 
Nogucs, der zur Aufnahme des Kampfes von 
Vichy angeblich den Oberbefehl erhalten 
hatte, teilte mit, da er sich dem i^Rcpräscn-
tanten des Marschalls*, Admiral Darlan, un­
terstellt habe. Als Chätel das Auslieferuugs-
abkominen J'isenhower-Darlan über Nord­
afrika im Rundfunk bekanntgab, betonte er 
scheinheilig, aber buchstabenrichtig, daß ci 
von höchster Stelle in \ ichy die direkte 
Weisung erhalten habe, sich Darlan zu un­
terstellen. 
Vichy »kann noch Immer nicht an Darlans 
Verrat glauben« 

Konnte irgend jemand am Ii. November 
noch Zweifel darüber haben, welcher Betrug 
an der französischen Nation und an den Ge­
fallenen von Mcrs-el-Kebir, Dakar, Syrien. 
Madagaskar und Casablunca begangen wor­
den war? Jawohl. Vichy, aber auch wirklicli 
nur \ ich,v. Das Kabinett des Marschalls er­
klärte auf Antrag'^ offiziell: In der Haltung 
Darlans seien »ernjte Widersprüche« uiui 
»großes Schwankeiic erkennbar. Das Tele­
gramm Darlans könne nicht von ihm stain-
nten. Es sei uitmöglich. an semcn Verrat zu 
giauben. 

Übwolil also seil dem 8. November zwi­
schen Daria:! und Vichy ständiger Telc-
grammwechsel frei stattgefunden hatte, 
wurde nun plötzlich am Ii. November die 
Authentizität eines Darlan-Telc«rammes an­
gezweifelt, und zwar zugunsten Darlans. 

Freitag, den 13 November, sprach Darian 
selbst im algerischen Rundfunk. Die Authen­
tizität seiner Stimme w ar-nicht anzuzweifeln, 
fir gab nicht nur die veriragliche Ausliefe­
rung Nordafrikas an die l'SA bekannt, scni 
dem erklärte auch, die französischen 1 rup-
pcn würden mit den amerikanischen gegen 
die Ach.^entruppen nulitärisch zusannnenar-
bcitcn. Zum Oberbefehlshaber ernannte er 

General üiraud. Diese Entscheidungen, so 
legte Darlan dar, habe er auf Grund des ihm 
votn französischen Staatsoberhaupt erteilten 
Auftrages getroffen. Der Aufruf, der natür­
lich unter amerikanischer Kontrolle erfolgte, 
schloß: »Es lebe der Marschall!« 
Späte Amtsenthebung 

Jetzt erst, und zwar am folgenden Tag, 
wurde Darlan von Vichy desavouiert. Petain 
telegraphierte an Darlan. er habe die ihm 
erteilten Befehle »überschritten«, er sei aller 
Amter enthoben und habe kein Recht mehr, 
im Namen des Marschalls zu sprechen. Sollte 
damit bestätigt werden, daß Darlan dieses 
Recht bis zum 14. tatsächlich hatte? Das 
französische Volk erhielt die amtliche Auf­
klärung erst am 16. durch eine Rundfunkan-
sprache Petains. der an» gleichen Tag eine 
Rundfunkansprache Darlans aus Algier vor­
ausgegangen war, in der dieser sich auf die 
»geheimsten Gedanken des Marschalls« be­
rief. Eine staatsrechtliche Stellungnalime sei­
tens Vicliys aber erfolgte erst am 17, durch 
die Abänderung der Verfassun^sakte über 
die Nachfolge des Staatschefs, während die 
wirkliche Trennung von Darlan und üiraud 
durch Aberkennung der Staatszugchörigkeit 
erst durch den Beschluß des Ministerrates 
vom 21. November eintrat, bei dem jedoch 
nicht der Staatsclicf. sondern erstmalig seit 
1940 Laval den Vorsitz führte. 
Frankreichs Verzieht auf seine Großmacht-
Stellung 

Die Ereignisse des November beweisen, 
obwohl sie stellenwe'sc noch der Aiifkl.irung 
bedürfen, eindeutig, daß von fülirenden Fran­
zosen der wertvollste Teil des Imperiums 
und zugleich der Rest schuldhaft oder falir-
Ikssig dem Hiiierikanisclien Iniperialistmis 
fast kampflos in die Hand gespielt worden 
ist, Damit hat Frankreicli auf seiile Stellung 
als koloniale (jroßmaclit, die ihm trotz der 
schwersten Niederlage seiner Geschiclite 
noch verblieben war. durch die Aktion füli-
render Männer mindestens atigenbücklicli 
fieiwillig verzichtet. Ein gesciiichtliclies Ge­
schehen von gröf'ter Tragweite hat sich 
vollzogen, dessen Folgen für Frankreich n'Kli 
nicht abzusehen sind. Ein fast unglaubliches 
(.jc^cliehen, unglaublich allerdings nur für 
den. der die einzigartige Atmosphäre Vichys 
nicht kennt und die Hintergründe der I ' 'olitik 
des zweideutigen Schwankens nicht durch­
schaut. 
So dankt Roosevelt dem Verräter 

l)er Dank der LiSA, der vielleicht von 
manciier Seite kindlich-naiv erwartet wor­
den war. ist allerdings aussieblieben. Ironie 
und Hohn schallen über den Atlantik her­
über. Roosevelt selbst hat öffciitlicli bestä­
tigt. diiß Darlan nur ein ^provisorisches 
Werkzeug« sei, das bestimmt praktische Dien­
ste geleistet habe. L'nd England, ne'discli 
auf den scheinbaren Erfolg der USA, deckt 
vor der Weltöffentlichkeit in heiteren Schil­
derungen jetzt auf, daß nicht gekämpft 
wurde, sondern daß verraterischc franziisi-
sche Stabsoffiziere laoRe schon vt>r dem 

Angriff« ihren Eid gebrochen und die Ver­
teidigung Nordafrikas durch X'errat hinter­
trieben hatten. Die Bewenung »(iroup Colla-
horatioiit. die über S4(iO<i Mitglieder ver­
fügt und seit zwei Jahren für die Zusammen­
arbeit mit Deutschland propagandistisch 
kämpft, übergab nach der amtlichen Desa-
vouicruiig Darlans der Presse em Kommu­
nique, das gegen den \'errat der Offiziere 
protestierte. Die Zensur in \ 'icliy verbot den 
Protest, f'ünf weiteren (ieneraleii wurde die 
Staatszngeliörigkcit aberkannt. Sieht man 
sich die Namen an. so sind es nicht etwa 
Komidizen Darlans, des aincriktinisclien de 
Gaulle, sondern liitiust bekannte Anhänger 
des englischen de Gaulle, deren Bestrafung 
Darlan selbst am 8, November c;efordert 
hatte, weil sie nicht seinen Verrat, sondern 
den \'crrat de üaulles unterstütr.en wollten. 

Trügen solche nationale Selbstinordsymp-
tome? Ein Schicksal vollzieht sich in Frank­
reich .  . . 

Klhier Handstreich gegei den Tommv 
Hartvmkümpfter Ort fällt mit großer Ben to ohne eigene ^>rlnHte den Deutschen In 

die Hände 

In Tunesien, im Dezember 
Zweimal hatte die Führung: den Ort wie­

der räumen laasen, da der Druck der Eng­
länder und Amerikaner mit Ihren schweren 
Waffen zu stark wurde. Und so lag Haupt­
mann L. mit seiner Kampfgruppe zum drit­
ten Male in den alten Schützonlöchrm aiir 
dem sanft abfallenden HügelrUcken. der für 
die Kanonen der feindlichen Batterie drüben 
ein bel ebter Abladeplatz ihrer schweren 
Brocken war. 

Aber seit den schwcron Stuka-Angriffon 
gestern nachmittag schwieg die Balterir. 
und heute früh hielt Hauptmann L. sein" 
Zelt für gekommen. Durch einen Erkun 
dungavorstol^ mit drei Panzerspähwng n 
denen er auf seinem Krad vorau.seilte, hnt^p 
er rasch festgestellt daß sieben von der. 
acht Gc.schützen der gefährlichen Balteric 
durch den Stuka-Angriff zerstört waren und 
die Widerstandskraft des Oegnors erheblirh 
geschwächt zu sein schien. 

Ein Anruf bei der Führung erwirkte die 
Genehmigung zum Angriff, Denn weaentllch 

war bei dem ganzen Unternehmen, daß es in 
den Gesamtplan hineinpaßte. 

Die Anorclnungen zum Vorgehen der Ein­
heiten waren rasch gegeben. Hauptmann L. 
kam es darauf an. den Angriff möglichst 
ohne Verluste durchzuführen. Darum hatte 
er sich selbst eine besondere Aufgabe vor­
behalten: Mit einem Stoßkeil den Kern der 
gegnerischen Stellung von vornherein so 
zu treffen, tlal^ die gesamte Widerstands­
kraft des Tonimies gelähmt wuide. Was nun 
folgte, War ganz Hauptmann L. Da er über 
schwerc Waffen nicht verfügte — die Pan­
zerspähwagen waren inzwischen anderen 
Aufgaben zugefügt worden —, bestand se'n 
Stolikeil einzig und allein aus seinem schwe­
ren Beiwagenkrad, auf dem außer ihm und 
einem Unteroffizier mit einer Maschin"npi-
•»tole noch drei Italiener als Bedienung eines 
leichten Pakgeschützes saßen, das an die 
VTaschino angehängt war. 

Während die Schützenketten der Elnhei 
len sich durch die rötlichen Rebonfeider und 
die staubgrünen Olivenwälder vorarbeiteten, 

l'K-lvrKK^I'nrii;lncr Hii.si.lucns (l'UZ) 

Von den Kämpfen in Tunesien 

Deutscher .Stoßtrupp fühlt qegen den Feind 
vor 

ging Hauptmann L. mit seinem Häuflein zu 
einer kühnen Umfassung vor. Nach kurzer 
Fahrt blieb die Panzerabwehr-Kanone mit 
ihrer Bedienung auf dem Vorplatz, eines ein­
sam in der Gegend ragenden Gebäudes zu­
rück, von dem aus der weitere Weg dea 
Hauptmanns gesichert werden könnt?. Daa 
Beiwagenkrad mit dem Hauptmann und 
seinem Unteroffizier — inzwi.ichon ver­
stärkt durch einen Solo-Kradfahrer — 
preschte, anfangs durch eine Kaklushecko, 
dann durch einen Erdwall unrl schllel^licli 
durch Baumgruppen gedeckt, der ür.inp^cu-
plantage zu, in der der stärkste feindliche 
Widerstand zu erwarten war. 

Und jetzt kam es darauf an: unl-enierkt 
iiujüte tlie Annäherung gelangen, sollte die 
Überraschung glücken. Gut gc arnt bl eben 
die Krafträder in einem Gebüsch, laulloa 
wurde der letzte Teil des Weges zu ?"u(^ zu­
rückgelegt. Vier Mann waren es jctr.t .  Der 
Hauptmann und .sein Unteroffizier, der So-
lo-Kradfahrrr und ein Feldwebe',  Fiihrer 
eines nachfolgenden Infanteriezugcs. 

Dort, die graue Hecke — dah n cr nujP.tea 
die Tommie.s licjjcn, unter den griine.T 
Bäumchcn, in deren I^aub die goldgelben 
Früchte piangten. Und nu?i gab es nur einr,,  
v^'as schcekartig genug auf dm Gegner w ir-
ken konnte, um ihn, ohne Prüfung der 
Stärke lies pUHzl eh aufgeiauchten Gegncri, 
Rur Flucht zu veranlassen: Handgranaten! 
Ein gan7,er Wirbel blitzschnell abgezogener 
und geworfener Handgrtinatcn prasFclIo 
über die Mauer in die Zweige und erfüllte 
schlagartig das Wädcben mit dem nerven­
zerrüttenden Dröhnen seiner Detonationen. 

Die Wirkung zeigte sich auf der Stelle. 
Schon brachen entsetzt khakifarbene Gestal­
ten durch die da.s Wäldchen seitlich begren­
zende Hecke und crlioben auf die ersten 
Feuerstöße emer Masch'nenpistole di3 
Hände. Die übrigen mulUen, wie sich beim 
Weiteren Vorgehen zeigte, die Plantage nach 
rechts verlassen haben. Die in den zahlrei­
chen Schützenlochern zurürl<gelas' 'enen Waf-
fen- und Ausrüstungsgegenständo zeigten 
von der Hast der P'lucht, die auch die übri­
gen Verteidiger des Ortes ergriffen hatten. 
Die frontal vorgehenden Schützenkompanipn 
fanden nur vereinzelt noch geringen Wider­
sland, der schnell gebrochen werden konnte. 
Hauptmann L.'s Vorhaben, war durch ge­
schickte Ausnutzung der noch über dem 
Gegner lastenden Wirkung der Sluka-An-
griffe gelungen. Der Ort ist ohne Verlust in 
deutscher Hand. 

In Verbindung mit der Erstürmung des 
Nachbarortes durch andere Einheilen am 
gleichen Tage zwang der gehmger.e Hand­
streich den Gegner unter Zurüekias.«:ung von 
erheblichen Mengen an Geschüt.zen, Fahr­
zeugen und Material zum weiteren Rückzug. 

Kriegsberiehter Robert Büschgens, PK 

Kankafur :  r i , i \ /Dchncn-n tr t i< t  

Diese U-Roole! 
,,Weiin ich diesmal wieder zurückkomme 

lehc ich gleich auf die Niar|drd Falle — die 
sind weniqsfens noch vor deulsihen U-Booten 
sicheil" 
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VolA und JCutiiu 

Ornaoieni in edlem Material 
Schöne Arbeiten der (jrazcr Metallbildhaucrin 

Mildwida Kirchner 

Dr. e,  w. Qraz, 10 Dezember 
Ab Samstag, den 12, IJezember,  zeigt eine 

Jer Auslagen der h' irma Schönbauer am Ora-
zer Bismarcltplatz eine Itleine Kollektivaus-
^telluns: I tunstgewerblicher üeKenstände, und 
zwar kiinstlerrch Restalteter üeschenkarti-
ke!,  die durcli  die VollenduiiR der technischen 
Ausführung: wie durch ihre schlichte Schön­
heit  in h'orni und Material  die LJlicke auf sich 
Ziehen. Fs sind dies Dosen und Becher,  Tel­
ler Aschcn^chalen und Armleuchter aus 
Holz, denen durch eine kunstvoll  Retriehene 
Mctali . ' iuflaÄe ein künstlerisch wie stofflich 
hesfuiderer Wert verl 'ehen wurde. Die Qra-
zer .Metallb Idhauerin Mildwida Kirchner stell t  
— als einzii{e KunstRewerblerin in Steier­
mark — diese handgearbeiteten Blechplatten 
her,  die dann in origineller Art die einfachen 
(jebranchsgegenstände zieren. Kleine, dünne 
Blättclien scheinen im fertigen Zustand diese 
Auflagen zu sein, doch ist  ihre fiearbeiti ing 
mühevoll  und zeitraubend und es kostet die 
Ausfiil irung eines Entwurfes bis zur Fertig­
stellung unj Montlcning der AufInge viele 
Stunden Arbe tszc t .  Miklwida Kirchtier,  die 
alle ihre Ornamente •«elhst entwirft ,  bevor­
zugt vor allem B'umen- und filattmuster,  der 
I .cbcnsbaum, das Herz und andere volks-
kunJIiche Motive und führt sie mit dersel­
ben Rc'nheit  der Linienfülirung aus ^d'e in 
Metall  nur init  tester,  sicherer und geübter 
Hand zu erzielen ist) ,  wie moderne, exotisch 
anmutende Mofve l)ei denen die Dreiteilung 
vorherrscht.  Die F^Ia'-t ik dieser kleinen Re­
liefe wird dann durch ein besonderes Oxyda­
tion vcfaliren verstärkt,  sodaß man fast 
n 'cht glauben mag. daß diese Arbeit  von einer 
f ' rauenhand geleistet  wurde. Aber die deko­
rativ wirkenden üegenstünde, die die Künst­
lerin mit ihren Auflagen ziert ,  finden reißen­
den Absatz,  sie kann alle die Aufträge "ur 
nach und nach erfüllen und die dieser Tage 
gezeigte Schau wird vorerst  — wie dies im 
vorigen .lahr auch im Rahmen der Kunstaus­
stellung der f\Tll  war — nur mit den >Ver-
ken Mildwida Kirchners bcKanni machen. 

Das Kunstleben in der Qüuhauptrtadt' Sfccfe nach Südasten 
Grazer Theater und Musik 

Urauflühruns; e?hes Tanxschausplels. Ge­
neralintendant Professor Alexander Spring hat 
flns Tanzschaiispiel »Lebendes Spielzeug« von 
Hans Schaarwächter,  Musik von Balthasar 
nctlingtn, zur l  Taiili ' t l iruiig für das Opern­
haus Kr)ln angenommen. 

Vor neunundvierzig Jahren wurde am 23. 
Dezember in Weimar Engelbert  Humper-
dinckfl Märchenapiel in drei Bildern »Hänael 
und Gretel« uraufgeführt und damit ein Bei­
spiel gegeben, den deutschen Märchenschatz 
der Blihne zu erobern. Es hat lange ge­
dauert,  bis es wieder einem Komponisten 
so wie Humperdinck glückte,  nämlich Nor­
bert  Schultze mit seinem >Schwarzen Pe­
ter«, Humperd'ncks »Märchen-Oper« freilich 
war schon stofflich ein besonders guter Griff.  
Und w!e sie nun der Romantiker nach einem 
Text seiner Schwester Adelheld Wette In 
Töne zu fassen wußte, ohne Ihrer t ief im 
VolksbewuQtseln verankerten Naivität  zu 
nahe zu treten, die Handlung mit Musik zu 
>begaben«, daa wird für alle Zelten der deut­
schen Operngeachichte Humperdincks Mel-
sterle 'stung bleiben. Wir haben mit beson­
derer Absicht diese S&tze unserer Grazer Be. 
sprechung vorangestellt ,  die heute von e 'ner 
Aufführung berichten kann, deren Märchen­
stimmung und -glänz ganz dazu angetan 
sind, den großen und kleinen Kindern unter 
den Besuchern Freude zu bereiten. 

Schon einmal das Bühnenbild Paul Meh-
nerta,  des Mltprelsträgers des In diesem 
Jahre zum erstenmal verliehenen Grazor 
Kulturpreises,  weiß dfn Märrhenton in Farbe 
und Form so glücklich anzuschlagen, daß es 
für den Spielleiter Emst Therwal ein Ver­
gnügen gewesen sein muß, in diese »Mythen­
welt« hinein die Opernhandlung zu »stellen«. 
Damit haben Spielleiter und Bühnenbildner 
die Voraussetzung geschaffen, die es dem 
Dirigenten (Erwin Baltzer) ermöglichte,  nun 
auch von sich aus dem Werk zu geben was 
Ihm gebührt:  Den »Ernst« im Mftrchensplel 
des Geschehens, manchmal sogar ins Dä­
monische gesteigert  Man kann die Oper 
auch oberflächlicher betrachten, mit dem 
Bl'ck des Kindes, das sie in seinem Geschich­
tenbuch liest .  Baltzer aber sah noch mehr 
darin und wußte sich vor allem den Inten­
tionen der Spielleitung Innig anzuschließen, 
die die Hexe (eigentlich ein Mezzosopran),  
dem Spielleiter Josef Keppünger anvertraute,  
dessen männliche Akzente dem mythischen 
Charakter dieser dadurch er.i t  dämonisch 
wirkenden Figur sehr zustatten kam. Kepp-
lin5:er war eine Hexe von echt hexenhaftem 
Profil ,  dessen darstellerische Leistung im 
völligen Gleichklang m't  seiner gesanglichen 
tief an urmensehllche Bewußtselnszcntren 
rührte.  Das Märchenkinderpaar wurde von 

Die Aufgaben des Theaters im Kriege 
Der Kunst neue 

Roichsdraniaturg Dr, Rumer Schlosnsor 
sprach in i^lannover cus Anlaß der feaillchen 
' i 'ag' .mg ' ies üaukuilurrats über die gegen­
wärtige Lago des deutsrhen Thea ers.  Wei­
teste Kreise,  .so betonte er,  l iaben zu Beginn 

Krieges euie SchliefUinp'  der Bühnen er-
waiLet.  Doch hat die KnLwickiung den llber-
zeugtimen Bcwejs gebracht,  daß die Buhnen 
t-mo umiai»sende t icfgreiftnde Kriegswichtig­
keit  besitzen. Eine Sehiieiiung wüide erheb-
l.ehe kulturelle Schäden verursacht haben 
und daneben waren mit Rückaicht auf die 
seelische Erhebung und SUirkung der Hei-
Tiiat Nachteile zu erwarten geweaen. Man 
hat)e sich daher entschlossen, die Theater 
nicht nur weitf-spielen zu lassen, sondern 
die F.1ihnenkun.«it  sehr .st^irk irt  den Dienst 
der Truppenbetreirnng zu stellen. Inzwischen 
Sind ."jogar 2r> neue Buhnen eröffnet word^^n 

Anq rler gegenwärtigen Hochkonjunktur 
des Theaters,  die die Theaterkarte zu einer 
Mangelware hnt wer<len lassen. Isitete der 
Reichpdramatwrg erhöhte Pordermgrn und 
Aufgaben df^r Rübnenkfin«'t ler und der Tbea-
torlrl ter ab 'Rs muf^ durch die Spielpläne 
dafür pesnrgt werden, daß die vielen bisher 
rnrh theiterfremden Valkskre'se,  die jetzt  

Volkskreise gewinnen 

den Bühnen zuströmen, der Kunst als treue 
Anhänger erhalten bleiben. Der Reichsdra­
maturg sp.^ach dann Uber das naturali .<Jt ' :sche 
Theater,  das heute etwas ein.seitlg zugun­
sten der romantischen und klassischen 
Werke gefördert  würde. Er führte eine Reihe 
von jimgen Dichtern und Komponisten an, 
denen das zeitgenössische Theater heute 
schon sehr beachtliche Leistungen zu ver­
danken habe. 

Außerordentlich fesselnd waren die Dar­
legungen Uber die soziale Struktur des Pu­
blikums und seine Aufnahmeffihigkeit .  Dr.  
Schloe.sser .stell te das reine Unterhaltungs-
tlieater dem gehobenen Kul 'urtheater gegen­
über und erklärte,  daß das eine fördern, 
nicht das andere vernachläs.sigen heiße. 
Wenn auch gegenwärtig aus Inneren und 
äußeren Gründen das Unterhaltungslheater 
im Vordergrund stehe, so »ei doch nicht zu 
verkennen, daß trotz des Ernstes der Zelt  
das hohe flnspruehBA'oMe Theater mit denkbar 
größerem Er'olr^ blühe. Daß es so Ist ,  be­
deutet sowohl für die hohe Kunst als auch 
für daa Theater den festen Garant fUr die 
Zukunft.  

In^eborg von Streit (Gretel) und Erika 
Plrschl (Hänsel) mit verblüffend wahrer 
Kindlichkeit auageet&ttet Daß sich die bei­
den Sängerinnen auch Ihrer gesanglichen 
Aufgabe mit jenem echten »Herzenston der 
Romantik« entledigten, der nun einmal mit 
zu den »Unwägbarkelten« de« Märchens ge­
hört, hebt Ihre Leistungen noch besonder« 
hervor. Als Vater- und Mutter-Besenblnder 
waren Paul Graf und Mela Zimmer gleich­
falls voll und ganz an Ihrem Platz, Dem 
Sand- und Taumännchen lieh Anny Ru-
Bchowsky ihre warmleuchtende Stimme. 
Wache haltende Traumengel und erlöste, von 
der Hexe verspielte Kinder, bevölkerten auf 
der Himmelsatiege und vor dem Knusper­
häuschen wie es sich gehört, die Szene. En­
gelbert Humperdlncks »Hänsel und Gretel« 
haben somit in Graz eine Neueinstudierung 
erfahren, die wir gerne als prächtig gelun­
gen im Sinne des Tondichters aber auch im 
Sinne des naiven, aplelfreudlgen Minus be­
zeichnen wollen. 

Dem Gedenken Bruno Ertlers, dessen fünf­
zehnter Todestag sich vor kurzem Jährte, 
war eine schlichte Feier im Kameradschafts­
saal gewidmet, mit der wohl auch eine 
längst fällige Verpflichtung an einer der 
wesentlichen stelriachen Dlchterpersönllch-
kelten, die ein frühes Geschick allzu zeitig 
der Gegenwart entrückte, eingelöst wurde. 
Peter Otten las in meisterlicher Wortge­
staltung zwei der schönsten Novellen des 
Dichters: »Das rote Herz« und »(^arakter«. 
Ertlers stark nach innen gerichtete dichte­
rische Persönlichkeit trat in diesen beiden 
Novellen besonders schön und abgeklärt her­
vor. Vertonungen Ertler'scher Gedichte nach 
Pachernegg \md Neuner sang Alois Stelner, 
von Dr. Franz Mlxa am Flügel begleitet. Der 
Feier wohnte die Schwester de« Dichters bei. 

Zu gemeinsamem Konzertieren schlössen 
sich die Lehrerinnen der Landesmualkachule 
Margit Feßler (Sopran), Lilly Metzner (Vio­
line) und Grete Kern (Klavier) zusammen. 
Mit Arien von Torelli, Steffanl und Scar-
latti, an crchesterstatt von Violine und Kla­
vier begleitet, wurde ein feinsinniger Auf­
takt gemacht, dem weitere Arien von Par-
dles, Pergolese und Palsiello folgten, die 
Margit Feßler mit bemerkenswerter Technik 
und vorzüglichem musikalischem Einfüh­
lungsvermögen in die fremde Tonsnrache, 
sang. — Mit einer A-dur Sonate Händeis 
imd Ottorino Resplghls Sonate In h-moll für 
Violine und Klavier erspielte sich Lilly Metz­
ner einen starken geigerischen Erfolg. Lie­
der von Karl Marx und Zoltan Kodaly füll­
ten das Weitere Programm des Abends aus, 
die vor allem die Liedmelodik de« Deutschen 
und Ungarn In einem Interessanten Kontrast 
vor den Ohren der Hörer erstehen ließ. So­
wohl zu den Liedern wie auch als Partnerin 
der Gc'ge erwies Grete Kern am Flügel Ihre 
differenzierte musikalische Auffassung, ver­
bunden mit einem beachtlichen technischen 
Können. Kurt Hildebrand Matzak 

Grazpr RaltHrspieoel 
Auch die Woche vor dem Weihnachtsfest 

bringt für die Grazer Kunstfreunde eine Rjeihe 
schöner musikalischer Ereignisse. Allen voran 
steht unter den Veranstaltern diesmal der 
Musikverein für Steiermark, der mit der Ge­
neralprobe am Montagabend zum großen drit­
ten Symphoniekonzert am Dienstag die Wo­
che feierlich einleitet. Prof, Hermann v, 
Schmeidel wird die Aufführung der 9. Sym­
phonie und des „Te deums" von Bruckner 
leiten, bei der neben dem verstärkten Sym­
phonieorchester der Chor der Oper, die 
Städtische Chorgemeinschaft, der Männerge­
sangverein und als Solisten Hildegard Forer, 
Maria Ocherbauer, Luigi Parigi, Gottlieb Pshr 
und Prof. Forer (Orgel) mitwirken werden 

o. Budapest sammelte 140 UOO kg rextilien. 
£ine f nmlunq von 1 extüien-Aüldilen zur 
Nsuverwertung in der Krlegsinduitrie brachte 
in Budapest und Umgebung ein Ergebnis von 
rund 140 000 Kilogramm. 

o. Einheitliche» Versorgungasystena für 
Budapest und Umgebung. Kürzlich erklärte 
Versorgungsminister Szas* auf einer Konfe­
renz, es sei nun der Zeitpunkt gekommen, 
die Versorgung der ungarischen Hauptstadt 
und ihrer Umgebung auf eine einheitliche 
Grundlage zu stellen. Daher sollen ab 1. 
Jänner auch in der Umgebung der ungari­
schen Hauptstadt Lebensmittelkarten ein­
geführt werden. Diese neue Maßnahme wird 
sich auf 24 Städte und Gemeinden mit ins­
gesamt 600 000 Menschen erstrecken. 

o. Weitere Elnschränkunnen Im un arischen 
Poatverkehr. Die Generaldirektion der unga­
rischen Post teilt mit, daß zur ordnungsge­
mäßen Abwicklung des Paketverkehrs bis 
auf weiteres Dienstags und Donnerstags in 
allen Postämtern des Landes keine Pakete 
angenommen werden sollen. Diese Aufga^e-
sperre bezieht sich naturgemäß nicht auf Pa­
kete mit Arzneimitteln, Feldpostpakete und 
Pakete amtlichen Charakters. 

o. Vorweihnachtliche Zell In rumänischen 
Lazaretten. Mit Eifer waren die Mädel und 
Jungmädel sowie „Glaube und Schönheit" 
mit den Frauen des Frauenwerkes der AO 
der NSDAP in Rumänien und der Hauptstadt 
Bukarest dabei, den Verwundeten in den 
deutschen und rumänischen Spitälern Im Rah­
men vorweihnachtlicher Feiern eine Freude 
zu bereiten. Unter brennenden Lichterkrän­
zen brachten die Singscharen deutsche Weih-
nachtslieder zu Gehör und überreichten den 
Verwundeten schöne Geschenke. Auch Frau 
Marschall Antonescu beschenkte die Laza­
rettinsassen und nahm an den Feiern herz­
lichen Anteil. 

o. Eine Schulpollzel In Ruralnlen. Eine be­
sondere Schulpollzel Ist auf Grund einer Ver­
ordnung des Ministers für Volkskultur Ins 
Leben gerufen worden, die dem jeweils zu-
jftändigen Oberinspektor und dem Vorsitzen­
den des Schulausschusses untersteht. 

o. Raucherkarte In Ortechenland. Wie au« 
Athen bekannt wird, Ist in Griechenland die 
Raucherkarte eingeführt worden. 

Am Mittwoch tritt die junge bulgarische Pia­
nistin Ljuba Entschewa in einem eigenen 
A.bend des Musikvereins auf, an dem sie u. a. 
auch Werke zeitgenössischer bulgarischer 
Komponisten vortragen wird. Am gleichen 
Abend findet Im Opernhaus ein Gastspiel von 
Mitgliedern der Mailänder Scala und des 
Teatro Reale in Rom mit Puccinls „Boheme" 
statt, am Donnerstag werden die Gäste aus 
dem befreundeten Italien In „Rlgoletto" von 
Verdi zu hören sein, Mittwoch, den 16. De» 
zember wird außerdem in einer Veranstal­
tung des Stelrischen Musikschulwerkes das 
„Fldel-Trio" aus München Musik der Gotik 
und Renaissance In der Musikhochschule er­
klingen lassen. Am Samstag wird die bereits 
mit Spannung erwartete Schönerer-Ausatel-
lung im Grazer Landesmuseum Joanneum er­
öffnet werden, die bis Mitte Februar täglich 
zugänglich sein wird. Als Neueinstudierung 
der Oper bringen schließlich die Städtischen 
Bühnen „Hänsel und Gretel" von Humper­
dinck am Sonntagabend heraus. 

-f Eine OpCr von Lehar. Franz Lehar hat, 
wie aus Bad Ischl berichtet wird, eine Oper 
vollendet, die den Titel ^Garaboncias« trägt 
und in Budapest uraufpeführt werden soll. Un­
ter dem Namen Garahoncias versteht man In 
Ungarn die fahrenden Minnesänger des Mittel­
alters. Die Handlung jedoch ist in die Mitte 
des voriKen Jahrhunderts verlegt. Ernci Vin-
cze, der Lehars »Zigeunerliebe« für Ungarn 
eingerichtet hat, schrieb das Textbuch der 
neuen Oper. 
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A c h t z e h n t e s  K a p i t e l  

In einem kleinen Zimmer des ersten Stok-
kes in Dr. Bodelunds Haus saß Inspektor 
Hartmann mit dem Arzt am Sterbelager Horje 
Mallinqs. Der Schwerverletzte atmete Schwei 
und lit t  entsetzliche Schmerzen, die der Arzt 
z\i  l indetn versuchte.  Stockend offenbarte er 
den beiden Männern sein ganzes verpfusch­
tes Loben. Der Inspektor schrieb alles,  was 
von Bedeutung für den Fall  Inge Tolmaln 
war,  auf und Dr. Bodelund bestätigte die Auf­
zeichnungen mit seiner Unterschrift  

Wenige Tage später trug man den „schwar­
zen Hnrje" zum klf»inpn Inselfriedhof hinaus. 

Der Inspektor hatte es nun eilig Er er-
kldrto Eise Fercbiand daß er zur Bericht­
erstattung nach Hause müsse Sie bat ihn, 
nurh Ferrblands Gattin zu benachrichtigen. 

Dr Rodf' lund hatte FTklärt ,  einstweilen 
iihpr das Hest^ndni«? Horj« Mallings nichts 
vpflautcn zu lassen Dann verabschiedete sich 
Hfirfmann horzlirb von den ihm lieb qewor-
rlrnon Mmschnn 

Das stürmische regnerische Wetter der 
Ipfztpn Tage ließ nach und ein strahlender 
Mornnn brach an, als Dr Rodebind Direktor 
nprr ' i l  inrls Krnnkpn^^Immer betrat.  

, ,Guten Morrjen, Fräulein Hprchland! Nun. 
Wtis macht nnsnr Pafont '" 

„Er war völlig ruhig, Herr Doktor.  Selbst 
in den Mornonstiindm wnrdo pr kaTim finmal 
miinlri 

„Na sehen Sie, da habe ich doch recht be­
halten." Der Arzt trat an das Bett heran und 
befühlte den Puls des Kranken. Dann nickte 
er dem |ungen Mädchen zu. „Er hat die Krise 
überstanden. Das Fieber ist gewichen und hat 
einem ruhigen Schlaf Platz gemacht. Ich 
hoffe, daß er noch Im Laufe des Vormittags 
erwachen wird." 

Else Ferrhland atmete erleichtert auf. 
„Ach, wie froh bin ich, daß all unsere 

Mühe nun doch nicht vergebens war, Hen 
Doktor. Wie lange Zeit, glauben Sie. wird 
seine Genesung in Anspruch nehmen?" 

Der Arzt zuckte die Achseln. 
„Das läßt sich nicht mit Bestimmtheit sa­

gen, Fräulein Ferchland. Ihr Bruder besitzt 
zwar eine überaus starke Natur, aber immer­
hin, ein paar Wochen wird er wohl aufneh­
men müssen. Wichtig und erste Vorausset­
zung dabei Ist, daß jede Aufregung von ihiti 
ferngehalten wird. Die leiseste Erschütterung 
seines geschwächten Nervensystems würde 
die schlimmsten Folgen nach sich ziehen." 

"Das ist leicht verständlich, Herr Doktor. 
Ich will schon dafür sorgen, daß alles, was 
ihn aufregen könnte, von ihm forn gehalten 
wird." 

„Das Ist das Beste, was Sie für ihn tun 
können. Aber nun geben Sie einige Stunden 
schlafen. Sie haben es ehrlich verdient. Ich 
werde Sie ablösen." 

Else schüttelte den Kopf. 
„Lassen Sie nur, Herr Doktor. Ich fände 

jetzt doch keine Ruhe und bin auch wirklich 
nicht müde " 

Zwar hatten Paul Ferchlands Wunden sich 
längst geschlossen, doch war bis in den 
letzten Tagen der Zustand seines Geistes 
ständig an der Grenze des Deliriums Oft 
war das junge Mädchen nahe daran gewe­
sen, zu verzweifeln. — Und iiun war am 

heutigen Morgen die Temperatur des Kran­
ken fast normal und er schlief runig. 

„Wir haben es geschafft", meinte Doktor 
Bodelund. 

Jetzt wußte sie, daß es so war. Vergessen 
waren alle Nöte und Sorgen der jelzten 
Wochen und Tage, verges<9n alle Angst und 
Qual, die sie in den einsamen Nächten 
empfunden hatte. Mit Freudentränen sank 
sie vor seinem Bett nieder und ergriff seine 
weiße Hand. 

„Oh, Paul, wie haben wir gekiropft", 
hauchte sie zitternd. „Und nun haben wir 
doch den Sieg davongetragen.' 

Der Kranke wendete den Kopf und sah sie 
an, ohne aber einen Laut des Erkennens v<m 
sich zu geben. Erst nach einer ganzen W^ile 
öffnete er den Mund. Aber was er sprach, 
war ein Gewirr von unverständlichen Wor­
ten, die In keinem Zusammenhang miteinan­
der standen. Dann legte er den Kopf zur Seite 

• 
Als Paul Ferchland am nächsten Vormittag 

wieder erwachte und sich mit seiner Schwe­
ster allein im Zimmer befand, galt seine 
erste Frage seiner Fraul 

Um den Kranken nicht zu erregen, gab sie 
eine beruhigende Antwort, indem sie er­
klärte, daß Inge Ferchland sich nach Magde­
burg zu Frau Hertel begeben hätte, um dort 
seine Rückkehr abzuwarten. 

Von den Vorgängen, die sich Inzwischen 
abgespielt hatten, wußte Else nichts. So kam 
es, daß Paul Ferchland, der sich jetzt zu­
sehends erholte, weder von Inges Verhaf­
tung noch von dem Prozeß etwas erfuhr. 

• 

Der große Schwurgerichtssaal im Magde­
burger Justl/palast war schon um einhalb 
neun Uhr früh bis auf den letzten Platz ge­
füllt. Obwohl man vorher Karten ausgegeben 

hatte, stand vor dem bereits geschlossenen 
Saaleingang Kopf an Kopf eine dichte Men­
schenmenge, die sensationslüstern darauf 
wartete, wenigstens einen Blick auf die 
Mörderin werfen zu können, wenn sie in 
den Saal geführt wurde. 

Denn eine des Doppelmordes angeklagte 
Sängerin, die noch dazu die Gattin eines be­
kannten Mannes war, sah man nicht alle 
Tage. Es lohnte sich schon, sich eine Stunde 
lang drücken und schieben zu lassen. 

Kurz vor neun Uhr erschienen dann auch 
zwei Justizwachtmeister mit der Angeklag­
ten, und führten sie durch das dichte Spalier 
der sensationshungrigen Menge in den Saal. 

Einer der Beamten öffnete eine Holzgitter­
tür und bedeutete der Angeklagten, auf der 
Bank Platz zu nehmen. Sie setzte sich, ohne 
einen Blick In den überfüllten Zuschauer­
raum zu werfen. Die beiden Justizwacht­
meister ließen sich links und rechts von ihr 
nieder. 

Inge Ferchland sah blaß und angegriffen 
aus. Die lange Untersuchunashaft war nicht 
spurlos an ihr vorübergegangen. Aber sonst 
machte sie durchaus nicht den Eindruck eines 
gehetzten Wildes, wie viele der Zuschauer 
es sich vorgestellt hatten. Auch sah sie gar 
nicht aus wie eine Mörderin, die zwei Men­
schen umgebracht haben sollte. 

Genau mit dem Glockenschlag neun Uhr 
trat das Schwurgericht zusammen. Sofort 
verstummte das leise Gemurmel der Zuhörer 
und machte einer unheimlichen Stille Platz. 

Der Vorsitzende wechselte ein paar Woite 
mit dem Staatsanwalt, dann schlug er das 
vor Ihm Hegende AktenbOndel auf und 
stellte die genauen Personalien der Ange­
klagten fest, worauf er sich mit beinahe 
wohlwollenden Worten Frau ''erchland zu-
wandtai 
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Aus Stadt, and £xmd 

Vorw«ihnachtsi«it 
Wir bereiten das Wcihnachtsfest vor. Für 

unsere Jugend sollen diese zwei letzten Wo­
chen vor dem Fest trotz Krieg und Sorgen 
ihren hellen Glanz behalten. Denn wenn auch 
der Krieg auf manches zu verzichten iwwig 
— wollen wir desto stSrker nun in unterer 
Seele nach den Kräften suchen, di® dem 
Weihnachtsfest den festlichen Rahmen ge­
ben, der seit jeher zur deutschen Weihnacht' 
gehört. In den stillen abendlichen DSmmcr*' 
stunden wartet das Besinnen auf uns und die 
Einkehr bei uns selbst. Dann wird die deut­
sche Mutter auch heute noch, wie es seit 
jeher die Ahnen vor ihr taten, ihre Kinder 
ru sich rufen und ihnen dieselben weihnacht­
lichen Märchen und Geschichten erzählen, 
die sie einst von der Mutter und Großmutter 
hörte. Dann werden die größeren Kinder iazu 
weihnachtlich musizieren — oder ein Lied 
singen, das um das Wunder der Weihnacht 
weiß. Und die Kleinsten werden von dem 
plaudern, was der Kindergarten, dieser treue i 
Helfer der deutschen Mutter, ihnen an weih­
nachtlichem Erleben brachte. ' 

Wir sind ja so reich. Denkt nur einmal, 
wieviel uns blieb, um uns unsere Tage im 
Leben mit den Kindern weihnachtlich-froh zu 
machenl Es blieb das Grün der Tanne — und 
sei es nur ein kleiner Zweig, der in der Vor­
weihnachtszeit festlich durchs Zimmer duftet. ; 
Ein Zweig, in dem vielleicht ein kleines Licht­
lein brennt oder auch nur ein kleines silber­
nes Fädchen blinkt. Es blieben all die lieben 
kleinen Verslein vom Ruprecht und dem 
Weihnachtsmann, dem guten Alten aus dem 
Wintervfaldl 

Es blieben die kleinen, lustigen Rätsel; von 
der Schneeflocke, die im Tannenbaum von 
der Sonne verzehrt wird, vom Eiszapfen, der 
wie ein gläserner Hammer hinter dem Haus 
hängt, von den Blumen aus Eis, die im Win­
ter auf dem Fenster blühen — und all die 
vielen, vielen anderen! „Nüsse" sind es, die 
wir knackenl Und wenn in diesem Jahr die 
anderen Nüsse ein wenig knapper sind als 
sonst, so soll uns das nicht verdrieOenl 

Es blieben uns unsere Lieder xur Weih­
nacht! Klingen sie uns nicht In dieser rauhen 
Zeit doppelt vertraut? Von der Frau Holle 
singen sie, die den Schnee aus den Wolken 
schüttelt. Und die in goldener Wiege die 
Kindlein hütet, welche Im kommenden Jahr 
unserem Volke geboren werden sollen! Die 
kleinen Lieder erzählen uns von der holden 
Frau, die in ihrem Wundergarten die Kind­
lein wiegt — wie der Wind, der in der Weih­
nachtszeit durch die kahlen Zweige geht, leise 
die Knospen wiegt, In denen junges Leben 
schlummerti wie die deutsche Mutter ihr 
Kindlein aüf dem Arme wiegt, auch in schwe­
rer Zeit. 

Lied und Spiel und Spruch — und das 
Grün der Tannel Und dazu kommen noch un­
sere schönen deutschen Volksmärchen! Wann 
könnten sie uns besser ihre Geheimnisse ver­
raten als in diesen Tagen, da alle Herzen so 
weit der Freude und der frohen Erwartung 
geöffnet sind? 

Wir hören vom Schneewittchen, das der 
Königssohn aus dem kalten, gläsernen Sarg 
befreit; vom schönen Dornröschen, aus des­
sen starrer Dornenhecke zur rechten Zelt Ro­
sen erblühen» und von wundersamen Bäumen, 
die viele schimmernde Früchte tragen — wie 
unser Weihnachtsbaum! Und am nächsten 
Samstag und Sonntag bekommen wir vom 
Kriegswinterhilfswerk eine Menge herxiger, 
holzgeschnitzter Figuren, Bübleia und Mädel-

HOrberg, der Markt abseits der grossen Strasse 
Verg«sMtter Ort mit TerfMsenCB SdiÖnheltmi 

Markt Hörberg, in einem nur gegen Norden 
geöffneten engen Tälchen der Untersteiernurk 
gelegen, bewahrt noch heute wie die Märkte 
Riet an der oberen Sann, Markt Lemberg bei 
Pöltschach und das nahe Peilenstein einen 
nun braungeschwärzten Pranger, der von den 
alten Marktrechten der Siedlung, von alter 
Gerichtsbarkeit zeugt und die ehrwürdige Jah­
reszahl 1447 trägt, also noch in die Zeit der 
Cillier Grafen zurückreicht. Steht man vor die­
sem Pranger, so übersieht man alles, was 
Hörberg birgt, eine breite, zu einem langen 
Marktplatz sich weitende Straße, uneben und 
verwahrlost, die alte Auffahrtastraße um 
Schloß Hörberg, zu deren beiden Seiten in 
unregelmäßiger Reihenfolge die niedrigen, 
ärmlichen, teils noch strohgedeckten iind 
moosüberwucherten Dächer der Häuser des 
Marktes stehen, ein kleines Volksschulge-
bäudf, ein Pfarrhaus und eine fast städtisch 
anmutende stolze Pfarrkirghe inmitten eines 
Friedhofes. 

Schloß und Geschlecht von Hörberg reichen 
in die Zeit zurück, da das Bergland zwischen 
der unteren Sann, Save und Sotia südlich de:} 
Wotsch und Donatiberges nach dem Aufhö­
ren der Magyareneinfälle neu organisiert, be­
siedelt und kultiviert wurde. PeTlenstein und 
Hartenstein, Drachenburg und Montpreis, An­
kenstein, Wlndischlandsberg, Königsberg und 
Wisell sind in der gleichen Zeit als Mittel­
punkte wirtschaftspolitischer, grundrechtlicher, 
geistlicher und weltlicher Macht erstanden, 
die im II. lahrhundert von der Kärntner Grä­
fin, der heil. Hemma, dem neugegründeten 
Bistum von Gurk angegliedert wurden. Aber 
die auffallende Bezeichnung Altenmärkt mit 
dem sonderbaren Märchen von der Wüsa so­
wie die Flurnamen Ober- und Unter-Gradi-
sche am »alten, heiligen« Berg, der am Nord­
eingang vor dem Markt Hörberg steht, wei­
sen auf viel ältere Zeiten zurück, denn »Gra-
dische« bedeutet nie die Ruinen mittelalterli­
chen Burgen, sondern Stätte und Überreste 
vorslawfscher, also ilyrisch-keltischer Festun­
gen und Siedlungen. 

Längs des steilen Fahrweges, der zum 
Burgstall des »alten, heiligen« Berges führt, 
stehen in schönen Kreuzwegkapellen holzge­
schnitzte Figuren des Tirolers Ferdinand Stuf-
leaer, Bildhauers aus St. Ulrich in Gröden, 
von der Anhöhe aber schauen neugierig wie 
ein Fremder drei Kirchlein aus unmittelbarer 
Nachbarschaft zum Markt hinab, darunter die 

Schrattenbach, vom Jahre 1731. Die Grafen 
Barbo besaßen Schloß und Herrschaft Hör­
berg durch mehr als ein Jahrhundert als Nach­
folger des Grafen Erasmus von Tattenbach 
und als Vorgänger der jetzigen Besitzer der 
Hörberger Herrschaft, der Fürsten von Win-
dischgrätz. 

Noch vor Jahrzehnten war Hörberg nur 
sehr schwer zu erreichen, sowohl von der 
Sann als auch von der Save aus. Die Auto­
straße, die gegenwärtig von Cilli und von 
Reichenburg, also von der Sann und von der 
Save, einerseits an Peilenstein vorbei durch 
Drachenbur?, andererseits über steile Riegel 
durch Kopreinitz nach Hörberg führt, hat den 
alten Markt der Welt nähergerückt. 

Der Urwald, der, einst berüchtigt, noch vor 
fünfzip Jahren eine Wanderung über Peilen­
stein nach Hörberg nicht unbedenklich gestal­
tete, ist verschwunden. Sicher und ungefähr­
det wandert man die Feistritz entlang durch 
Engpässe und Klauatore, am »tauben« Felsen 
vorbei, der wie die »Nadel« an der oberen 
Sarjn die Gebirgsschlucht abriegelt, bewun-
dert unterwegs die »steinerne Mutter mit dem 
Kind«, die zur Strafe dafür, weil sie, von Durst 
gequält, die sengende Sonne verhöhnt hatte, 
samt Ihrem Kinde zu Stein wurde, eine wahre 
»Fmu Hütt« des Unterlandes, und fährt end­
lich in einer scharfen Biegung unter einem 
überhängenden Felsen über die überbrückte 
Feistritz In den Marktflecken ein, der, so ein­
sam und verlassen er In einem vergessenen, 
weltfernen Bergland liegt, mit seinem Namen 
doch an längst entschwundene Zeiten erinnert. 
Hörberg, ursprünglich der Name der Burg mit 
selbständigpr Gerichtsbarkeit, bewahrt mit dem 
Namen noch einen Nachklang der Zeiten, da 
es Feudalherren, Hörige, Fronpflichtige und 
Untertanen gab. Dr. Fr. M. 

Wasser und Sand gehören auf den 

Dachboden, In jedes Stockwerk, zu 

iedem WohnunfEselnsanK und In den 

Ketlerl 

Aus der Splelzentisdiadilel des WHW 
»Hallo, nicht fedrängelt, elh jeder kommt 

dran!« 
mahnt am Sammeltage der Weihnachtamann 
und öffnet den Sadc, der jetzt schwerer 

ala Je 
gefüllt lat mit Spielzeug vom WHW. 

Hervor purzeln Schaukel- und Steckenpferd*, 
Soldaten, Kanonen »Ind äußerat begehrt, 
ein Vögleln vom Baume dazwlachen singt, 
wenn die Hitler-Jugend die Büchsen 

schwingt. 

Die Lokomotive, da« Häuschen, die Magd 
sind genau wie das Gänalein nicht m nder 

gefragt, 
und zu guter Letzt stellt der bunte Verein 
sich am Gabentische der Jüngsten ein. 
Wo immer sich Freude zu Freude geaellt, 
iat der Alltag vom Lichte des Segen» er­

hellt. 
So wird unser Opfer zum Unterpfand 
für ein glückliches, sonniges Kinderland. 

Liselotte Henkel 

FiontbelreuanBSfahrt dei DentscheD 
luiiend des Hannes Marburg-Siadi 

Die Spiel- und Singgruppe des Bannes 
Marburg-Stadt nimmt heute auf dem Mar­
burger Bahnhof auf ganze 21 Tage Ab-
sch.ed vom Unterland, um einen weiten Weg 
zu unseren Soldaten anzutieten Wie sch n 
einmal im Frühjahr, führt sie der Weg auch 
diesmal' nach Holland, wo sie an mehreren 
Orten unseren Soldaten Freude und Unter­
haltung bieten wird. Auf dem Programm 
stehen alte deutsche Weihnachtaliecier und 
auserwählte Musik alter Meister. 

Es ist begreiflich, daß d'e Spiel- und 
Singgruppe mit besonderer Begeisterung 
bei den Vorbereitungen mitarbeitete und sich 
auf das groß# Erlebnis der Frontbetreuung 
freut. Gefolgßchaftsführer Sepp Romirh. der 
bereits das erste Mal d'e Gruppe funrle, ist 
auch diesmal wieder als Füh er dab:L Die 
Rückkehr nach Marburg erfolgt am 6, Jän­
ner. 

Das ist Grossdeutschland 
LichtbildversammluDK In Leonhard ob Tüffer 

In steilen und unübersichtüchen Windun­
gen führt die Straße aus der Bäderstadt Tüf­
fer in die Ortschaft Leonhard, der äußersten größte »Zu unser lieben Frauen auf dem Stein«, j JL '̂" , 

mit einem Altarstein aus dem fahre 1612 und Zelle des Kreises Cilli im Sudosten, ^eltah-
dem Grabstein der Eleonora Eusebia Barbin, ; i®" 
Gräfin von Waxenstein, geborenen Gräfin von träumt dieser Ort dahin. Allzusehr 

' sind seine Bewohner schädltchen Einfluste-
runpen und der Regnerischen Lügenpropa­
ganda ausKcsetzt Die Lichtbildversammlung, 
die vom Führungsamt II. der Kreisführung 
am Sonntag, den 13. Dezember, In Leonhard 
veranstaltet wurde, wirkte befreiend und 
In jeder Hinsicht aufklärend auf die Bevöl­
kerung. 

Die LichtbildversammlunR wurde Im 
schönen Schulhause, das im Jahre 1871 er-

chen, Soldaten, Häuschen, Gänse, Kanonen 
und Lokomotiven. Alles zusammen ein lieber 
Gruß mitten hinein in die Vorweihnachtsrelt. 
Mancherlei schönes Spiel läßt sich damit 
treiben, bis die Sachen vor dem Weihnachts­
fest verschwinden, um uns dann wieder vom 
und unterm Weihnachtsbaum als „alte Be­
kannte" zu grüßen ... 

So Ist die Freude dieser Zeit reich und ohne ' baut wurde, abgehalten. Schon lange vor 
Ende, überall wo deutsche Jugend ist — in 
der Familie, in Heimen und Kindergärten — 
überall singt und klingt es von dem uralten 
ewigen Wunder der deutschen Weihnacht. 
Und ein Schein dieser Freude wird auch in 
diesem Jahr hlnauswandem bis in die fern­
sten Femen, wo deutsche Soldaten Kriegs­
weihnacht feiern. So dankt die Heimat denen, 
die ihr Leben einsetzen, um uns dieses Glück 
der Weihnachtsfreude zu erhalten. 

Dr. Hertha Ohllag 

Beginn der ersten Versammlung standen und 
saßen Männer und Frauen Im Schulhof herun» 
und füllten dann das Schulzimmer bis auf 
das letzte Plätzchen, Der Zellenführer, mit 
der »Goldenen« und allen anderen Tapfer­
keitsmedaillen der ehemaligen österreichisch­
ungarischen Armee ausgezeichnet, eröffnete 
die Versammlung. Kreisredner PE. Paida-^ch 
unternahm dann nach einer längeren und 
aufschlußreichen Einführung mit den Ver% 
sammlungstcilnehmern eine Reise. Er zeigte 

von Deutschland 
nur weni« gehört 

diesen Untersteirern, die 
noch nichts gesellen und 
haben, an Hand von Bildern GrnRdcutscli-
land, wie es Adolf Hitler schuf in seiner gan­
zen Schönheit, im Rhythmus der Arbeit, des 
Aufbaues und im Sciiutze seiner herrlichen 
Wehrmacht und W affen. 

Oft klangen von den älteren Versanun-
lungsteilnehmern anerkennende und zustim­
mende BeifallskundgebuiiKen auf. Die Jugend 
aber sah mit leuchtenden Augen eine große, 
fremde Welt erstehen, der auch sie nun an­
gehört und die sie in Wort und Bild erstma­
lig erlebte. 

Farbphotos vom Kreistag und vom Besuch 
des Reichsschatzmeisters Schwarz in Cilli, 
von der landwirtschaftlichen Ausstellung, s{>-
wie von Städten. Märkten, Dörfern, Hurgen 
und Schlössern aus dem Heimatkreis ver­
vollständigten das Bild von der schönen 
Heimat und dem großen deutsciien Vater-
laude. Mehr als 400 Männer und Krauen 
wohnten dieser Lichtflildversaninilung bei. 
Froh und zufrieden traten sie den Heimweg 
an. Im Herzen wurde ihnen ein Licht ent­
zündet, damit sie den Weg in die Zukunft 
leichter finden. 

Vi«l« Milllonm bunter Holiflguren nehmen den Weg ins Volk 
am kommenden Samstag und Sonntag anläßlich der Reichsstraßensammlung für das WHW Millionenbeträge, zu denen auch die Volksgenossen der Untersteiermark ihren Teil beitra­

gen, kommen dadurch dem Hilfswerk »Mutter und Kind« zugute. Die beiden Sammeltage werden wieder offene Herzen und offene Hände finden. 

Das Handgranatenköpfl 
Von Hauptmann Lemp 

»Bluatsauerei«. schimpft der Franzi, »die 
Hundskrüppl, die damischen, die soll doch 
glei .  . .« und rrrumms, da haut eine Granate 
ein, daß die anderen nimmer erfahren, was 
der Franzi den Sowjets zugedacht hat Sie 
sind leicht in die Knie gegangen, alle mitein­
ander, denn diesmal hat es wieder direkt ne­
ben ihrer kümmerlichen Deckung eingeschla­
gen und die paar dünnen Birkenstämmchen 
fast abgehoben, die sich die drei als notdürfti­
gen Splitterschutz über die Felsbrocken ge­
legt haben. Und ihre traurige Benzinfunzel hat 
es ihnen schon wieder ausgeblasen. 

So geht das nun schon den dritten Tag. 
Der Feind trommelt mit Artillerie und schwe­
ren Granatwerfern auf das kleine Felsplateau, 
das ihm die deutschen Jäger kürzlich in er­
bittertem Nahkampf genommen haben. Und 
dazwischen fetzen die Maschinengewehre her­
über von den »Bergen» und von der »Höhe 
220«, daß die Steinsplitter nur so durch die 
Gegend schwirren. 

»Lebst no?« schreit der Franzi hinter der 
Deckung hinaus, wo der einzige Posten steht, 
den sie bei dem Theater draußen lassen. 

»la, zwoa Meter links, nacha war Himmel­
fahrt g'wesen!« Der Loisl steckt sein verbau­
tes Gesicht zum Bunker herein. »Habt's net 
no an Schluck von unserm echt türkischen?« 
ifastig schüttet der Loisl die dunkle Brühe 
hinunter, die ihm der Schani im Trinkbecher 
hingelangt hat. und dann verdrückt er sich 
wieder hinaiis auf seinen Stand. 

Höllisch aufpassen muß er schon, seitdem 
sich die Rnlschewisten, die Sakramenter, bis 
auf knappe 30 Meter von unten her an 'hi' 
Felsplateau herangearbeitet haben. Und das 
Teuflische dabei ist, daß sie ihn von oben 
nicht einmal sehen, geschweige denn erwi­

schen können. Aber wenn sie selber bloß 
den kleinen Finger Ober die Deckung strecken, 
knallt's von drüben schon aus irgendeinem 
unsichtbaren Scharfschützengewehr. So bleibt 
nur das eine; Handgranaten. Damit haben 
sie's noch immer geschafft. Sie wissen ja 
schon, wann der Gegner was vorhat: Fünf 
Minuten lang Fenerzauber in doppelter Laut­
stärke, ein paar Sekunden Stille, dann »Urräh. 
Urräh« — für die droben das Zeichen, ihre 
Handganaten abzulassen. Die reinste Akkord­
arbeit ist das dann, genauestens vorbereitet 
und bereits einige Male mit Erfolg exerziert: 
Scharf gemacht sind sie alle scnon längst, 
Eier- wie Stielhandgranaten, und ganze Stapel 
davon haben sie griffbereit aufgeschichtet, ein 
wenig auseinander, damit nicht ein Treffer 
gleich alle zusammen In die Luft jagt. Seitdem 
sie nur noch drei sind in ihrem Felsennest, ha­
ben sie Arbeitsteilung eingeführt: Meistens 
steht der Franzi vom, am Rande des Plateaus, 
und befördert den Segen hinunter auf die 
Köpfe der angreifenden Sowjets. Der Schani 
und der Loisl reichen ihm die Handgranaten 
von den einzelnen Haufen, wie sich die Mau­
rer auf dem Bau die Ziegelsteine zulangen. 
Und alle drei sind's halt verwegene deutsche 
Gebirgsjäger, denen die paar lächerlichen So­
wjets noch nix woH'n können I 

»Schani, I moan, mir packen's wieder amoiU 
Unheimlich ruhig ist's grad geworden und das 
ist der Alarm für die drei. Schon sind sie 
draußen, der Franzi schiebt den Loisl auf die 
Seite, legt sich das erste Dutzend Handgra­
naten zurecht. Kaum sind der Schani und der 
Loisl auch auf ihrem Platz, da gurgelt von 
drunten herauf schon das Schlachtgeschrei 
und der Franzi läßt seine Handgranaten ab. 
daß es geht, wie eine Schnellfeuerkanone. 

Ziemlich rasch wird das Geschrei drüben 
dünner; bloß ein paar so freche Hunde haben 
sich fast bis auf ihre Höhe heraufgearbeitet 
und lassen es dem Franzi um die Ohren sin­

gen, daß es dem vor so viel Musik dqch zu 
' dumm wird. Diesmal wirft er seine Granaten 

nicht einfach feindwärts, sondern fein säuber­
lich im Bogen hinter den Felsbrocken, wo er 
grad eine Fratze hat auftauchen sehen Drü­
ben schlägt's ein, der Franzi hört noch einen 
schwachen Schrei, und dann ist's ruhig. Die 
anderen Sowjets warten den Zielwurf vom 
Franzi gar nicht erst ab, sondern rutschen 
rechtzeitig den Abhang wieder himmter. 

Die drei droben am Plateau bleiben noch 
ein paar Minuten in der Stellung, falls die 
Sowjets noch einmal die Lust ankommen soll­
te. Aber wie sich nichts mehr rührt, wird »ent­
warnt«, der Schani bleibt diesmal auf dem 
Stand, während der Franzi und der Loisl nach 
einer kurzen Überprüfung des restlichen Hand-
granatenbestandes wieder in ihren Bunker 
kriechen. »Wird höchste Zeit, daß wieder amoi 
a paar Muli raufkommen durch die Divisions­
schlucht, dl" ,Eier* wer'n knapp und i kau scho 
drei Tag mel g'frome Leberwurst.« 

Der Loisl nickt bloß und rechnet im Geist 
nach: Mit der heutigen »Vorstellung« haben 
sie's glücklich auf rund 2000 Handgranaten 
gebracht In den letzten drei Tagen I Davon 
gehen sicher allein 1200 aufs Konto vom 
Franzi, 

Der schreibt inzwischen beim Licht der 
mühsam wieder aufgesteckten Funzel an einer 
Meldung, die ans Hata'llon gehen soll, wenn 
der nächste Melder durchkommt. Wie der 
Schani dem -izl über die Schulter schaut, 
liest er: »Alle Angriffe auf Handgranatenköpfl 
abgewehrt. Das Köpfl wird gehalten.« 

Jetzt hat es seinen Namen, das kleine, heiß-
umkämpfte Felsplateau vor der l^ivisicjns-
schlucbt; Handgranatenköpfl! 

Und die 'I aufe vollzieht, gewissermaßen als 
Hansherr, der Franzi, indem er »außer der 
Reihe« den Bolschewisten ein Dutzend von der 
alten Güte abläßt. 

Gesch chien um Bifictier 
»Leipzig, 20. Oktober 1813. Die zwei gro­

ßen und schönen Tage sind verlebt. Den 18. 
und 19. fiel der große Koloß, wie die Elche 
vom Sturm. Er, der große Tyrann, hat sich 
gerettet, aber seine Knat'pen sind in unseren 
Händen. Den 19. wurde zu linde des Kamp­
fes Leipzig mit Sturm und großer Aufopfe­
rung genoMiinen. — Ich tnarscliiere in diesem 
Augenblick weiter, nin den f^eind bei Merse­
burg zu fassen. — Ich hin so matt, da II ich 
am ganzen Leibe zittere. Meine Expedition 
geht aber auf die .Große Armee' .  , .« (Brief 
Blüchers an Bonin.) 

Am 5. Jänner 1813 schreibt Blücher an 
Scharnhorst: 

»Mich juckt's in alle Finger, den Säbel zu 
ergreifen. Wenn es jetzt nicht Sr. Majestät 
des Königs und aller übrigen deutschen Für­
sten und der ganzen Nation Fürnehnien ist, 
alles Schelmfranzosenzeug mitsamt dem Bo­
napartc und all seinen ganzen Anhang vom 
deutschen Boden weg zu vertilgen, so scheint 
mich, daß kein deutscher Mann mehr des 
deutschen Namens wert sei. Jetzo ist es 
wiederum die Zeit, zu tun, was ich schon 
Anno Neun angeraten, nämlich die ganze 
Nation zu den Waffen anzurufen, und wann 
die Pürsten nicht wollen, sie samt dem Bo­
naparte wegzujagen. Denn nicht nur Preußen 
allein, sondern das ganze deutsche Vaterland 
muß wieder heraufgebracht und die Nation 
hergestellt werden.« 

Auch Witwe Hielte gibt 
euch Kund«, 
Vergißt nicht die 
Verdunklungsstunde. 
Verdunkle von 18—6 Uhr 
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' IWfl WH SiMiwir 1M» 
SittenMrt 

Siinstdg, den 19. Dezember, wird im Lan* 
deimuseum Joanneum, Neulorgasse 45, die 
Grazer Schönerer-Ausstellunq eröffnet, die 
ein Bild des Lebenswerkes Georg Ritter von 
Schönerers und seiner Zeit geben wird. Neun 
J«hre nach seinem ersten öffentlichen Auf-
tretAi kam Schönerer in direkte Beziehung 
zur Steiermark. Im Jahre 1882 faßten volks­
bewußte Deutsche in Cilli den Entschluß, 
•inen Deutschen Parteitag in Cilli abzuhal­
ten, dessen Aufgabe die Einleitung einer vor­
ausschauenden Volkstumsarbeit im Unterland 
sein sollte. Die Anregung ging vom Cillier 
Rechtsanwalt Dr. Glantschnigg, dem Vater 
der steirischen Dichterin Margarethe Wein-
handl, aus, der Schönerer zu diesem für den 
16. Juli 1882 anberaumten Deutschen Partei­
tag als Redner einlud. 

Schon damals war die politische Tätigkeit 
Schönerers der Regierung Taaffe so unbe­
quem, daß seine erwartete Teilnahme ge­
nügte, den Parteitag in Cilli behördlich zu 
verbieten. Im „Linzer Programm", das zwei 
Monate auf dieses Verbot folgte, hat Schö­
nerer auch aus dieser RegierungsmaBnahme 
seine Folgerung gezogen; er vollzog das Be­
kenntnis zu einer rein nationalen deutschen 
Politik, Die Grazer Schönererausstellung, die 
vom 19. Dezember 1942 bis 14. Februar 1943 
geöffnet ist, bringt diese Ereignisse zu ein­
prägsamer Darstellung. 

Der TrHalln' Mlntrchor timl 
„Rcrniieftr" 

Deutsches Ll«dgut bei den vnlcritelritcheii 
Berg^Annern 

Im Rahmen der Volksbildungsstätte Trifail 
unternahm der Leiter der Kreismusikschule 
Trifail, Pg. Konrad Stekl, den Versuch, in 
einem Chorkonzert des von ihm auf beacht­
liche Höhe gebrachten Männerchores Trifail 
erstmalig einen Abend mit sogenannten 
„Kernliedern" in neuzeitlichem Satz und Ver­
tonung auszufüllen. 

Der vom Kapellmeister Rudolf Dolnitschar 
mit Verständnis geführte Chor erbrachte bei 
der Durchführung der an ihn gestellten Auf­
gaben den Beweis geschultester Disziplin 
und machte die Hörer mit Proben zeitgenös-
sisfhen Chorschaffens bekannt. Die Darbie­
tungen fanden freundlichen Beifall und einige 
Lieder, die sich durch ihre Frische besonders 
auszeichneten, mußten wiederholt werden. 
Mit spontanem Jubel wurde der Chor über­
schüttet, als er zum Abschluß zwei altver­
traute Bergmannsweisen zu Gehör brachte, 
die erneut bewiesen, wie tief das deutsche 
Liedgut in den Herzen der untersteirischen 
Bergmänner verankert ist. Schultz 

Wer soll Meister seil - der vas ersam 
Die groBe Autitellung von Arbeiten ui|tcritelriicher Handwerker ein weiterer 

Leistungtl^weis 

Der untersteirische Handwerkerwettkampf 
hat seinen Abschluß gefunden. Das Ergebnis 
übertraf alle Erwartungen. In den Ausstellun­
gen in Cilli, Rann, Trifail und Pettau und zum 
Abschluß in der zusammenfassenden Ausstel­
lung in Marburg, wo Werke aller Handwer­
ker des Unterlandes zur Schau gestellt wur­
den, ist das angestrebte Ziel erreicht worden. 
Der untersteirische Handwerker hat den Be­
weis erbracht, daß er in seiner schöpferi­
schen Tätigkeit und in seinem Schaffen in 
nichts den Meistern aus anderen deutschen 
Gauen nachsteht. Wer auf Enttäuschungen 
gefaßt war, der sah sich eines besseren be-

bauarbeit des deutschen Handwerks im Un-
terlande aufbauen kann, ist noch fest und 
stark. Mit Leichtigkeit wird sich das Hand­
werk des Unterlandes auf seine Zukunfts­
aufgaben umstellen können, die ihm das 
Reich Adolf Hitlers vorschreibt, aufzeigt und 
zur Pflicht macht. Auch das deutsche Hand­
werk wird nach der Erringung des Sieges 
seinen Beitrag an der Erhaltung und Sicher-
stellung desselben mitzuarbeiten haben, in 
dem Sinne, wie dem Deutschen Reich der 
Zukunft zukommt. 

Die Erzeugnisse der untersteirischen Mei­
ster sind stolze Zeugen des Könnens deut-

m. Beispielhafte Opferl>erdtschaft. Im Unv 
siedhinpr^laper Fürstcnfeld bezeugten sechs 
Oottsclieer Umwcdlerfamilien in sinnvoller 
Wcwe ihre Treue zum Führer und Reich, in­
dem sie aus ciRcnem Antrieb als Jtjispende 
für verwundete Soldaten den Betrag von llv*) 
"eichsmark unter sich aufbrachten, wofür 
•hnen von der Lacerführung der herzlichste 
Dank und Anerkennung ausgesprochen wurde. 

friiiungskommlsslon für Broibewerlung in Marburg-Stadt waltet aniäfliich des 
Handwerkerwettkampfes ihres Amtes 

lehrt. 23 Jahre fremder Willkürherrschaft 
hatte auf die Arbeit der untersteirischen 
Handwerkerkunst nicht entfremdend einwir­
ken können. 

Wer Gelegenheit hatte, sich die Ausstel­
lungen gründlich anzusehen, den überraschte 
vor allem die überaus hohe Teilnehmerzahl 
am Wettkampf und die daraus sich ergebende 
hohe Anzahl von äußerst wertvollen Arbei­
ten. Unzähligen Werken war auf den ersten 
Blick anzuerkennen, daß sich ihre Schöpfer 
mit richtiger Liebe, mit viel Geschmack und 
Sinn für das Schöne an sie herangewagt hat­
ten, ein Zeichen, daf< das Handwerk im Un­
terland sehr wenig jenen ausgleichenden und 
schabionisierenden Einflüssen des verflosse­
nen Liberalismus ausgesetzt war oder aber, 
daß sich der untersteirische Handwerker des 
Wertes seines Standes trotz aller Unbill im­
mer bewußt bleiben konnte. 

Die Grundlage, auf die die kommende Auf-

B«rufst8tig# Mädel werden betreut 
Ausbildung von weiblichen 

Besonders im Kriege, wo vielfach Mädel an 
Arbeitsplätzen, die früher Männer innegehabt 
hflb^, stehen, ist  es unbedingt notwendig, 
daß eine ausreichende Betreuung der berufs-
tätigeT* Mädel gewährleistet  wird. Zu diesem 
Zweck wurde in jedem Betrieb, der mehr als 
10 weibliche jugendliche Gofolgschaftsmit-
gheder beschäftigt,  in Zusammenarbeit  mit 
der Deutschen Jugend und dem Arbeitspoli­
t ischen Amt im Steirischen Heimatbund, eine 
weiblicha Jugendbetriebsbeauftragte einge­
setzt.  Diese weiblichen Betriebsbeauftragten 
der Untersleiermark waren vom 4. bis 7. De­
zember zu einem Lehrgang nach Pettau e 'n-
berufen, der von der Leiterin der Mädelsozial­
abteilung der Bundes-Jugendführung, Madel-
hfluptgruppenführerin Ilse Faaber,  geleitet  
wurde. 

Bei der ersten grundsätzlichen Zusammen­
kunft wurden die Mädel mit allen ihren 
Pflichten und Aufgaben im Betrieb vertraut 
•"«macht.  Es muß- durch den Einsatz der Be-
'•  "»bsjugendbeauftragten in allen Betrieben 

Betriebsjugendbeauftragten 

erreicht werden, daß auch das letzte Mädel 
an seinem Arbeitsplatz restlos seine Pflicht 

Erfüllt .  Die Betriebsjugendbeauftragten müs­
sen das Vertrauen ihrer Mädel erwerben, da­
mit diese in der Führerin ihre auch wirklich 
beste Kameradin sehen, zu der sie mit allen 
kleinen Sorgen kommen können, die dann 
die Belriebsjug»3nclbeaultragte mit dem Be­
auftragten des Arbeitspolit ischen Amtes und 
dem Betriebsführer gemeinsam klären wer­
den. 

Der Leiter des Arbeitspolit ischen Amtes in 
der Bundesführung, Pg, Hack!,  führte in sei­
ner Rede anläßlich des ersten Lehrganges 
u. a.  aus,  daß das deutsche Volk heute einen 
anderen Begriff von der Arbeil  habe, als in 
den Zeiten des Verfalls und wies in diesem 
Zusammenhang auch auf die Arbeitsauffas­
sung und Stellung des Arbeiters in den ande­
ren Staaten hin. Abschließend gab er den 
Führerinnen einen Uberblick über das Aul-
gabengebiet des Arbeitspolit is '^hpn Amtes. 

. r-

scher Menschen. Hier kommen Schaffens­
freude und schöpferische Kraft zum Aus­
druck, wie sie nur deutschen Menschen zu 
eigen sind. Das ist ein Beweis mehr, daß 
Sprache und andere Äußerlichkeiten ni\r 
TÜQche sind, während sich der Deutsche in 
seiner schöpferischen Tätigkeit, die nur blut-
brrlingl ist, nicht verleugnen kann. H. E. 

Die Pnnl danm der Hetnal 
WeUmsdltageeolieiike tttr die Kinder gefal­
lener KememMien, yeliaatelt In den Bunkern 

am Wolcbow 
Mit einfachaten Mitteln haben die Solda­

ten einer oatpreußiachen Artillerieabteilung 
m Ihren Bunkern am Wolchow Weihnachta-
geachenke gebaatelt. Aua zeratörten Beute­
gewehren, Zigarrenkisten und aua herum­
liegendem Holz entstanden In sorgfältiger 
und liebevoller Arbelt die schönsten Dinge, 
die ein Kinderhera erfreuen. Die von den 
Soldaten gebastelten Sachen sind als Weih­
nachtsgabe für die Kinder der gefallenen 
Kameraden bestimmt. Jeder Urlauber, der 
zum Weihnachtsfest in die ostpreußiache 
Heimat fährt, nimmt ein großes Paket dieser 
Geschenke mit, die er den Kleinen im Auf­
trage der Kameraden übergeben wird. 

m. Zwei grofle Bauernhochzeiten in Wach­
senberg. Am 12. Dezember sah Wachsenberg 
wieder eine große Bauernhochzeit. Der Bauer 
Franz Nowatschan ging mit der Bauerntoch­
ter Juliana Schantl vor dem Standesamt den 
Bund der Ehe ein. Die Singscharen der Orts­
gruppe Wachsenberg verschönerten das Fest 
mit einer Reihe von Liedern. Drei Tage zu­
vor schloß der in Jakobstal wohnhafte Bau­
ernsohn Anton Schifko mit der aus Mallen-
berg stammenden Bauerntochter Maria So-
rian in Jakobstal den Bund fürs Leben. Die 
Eltern der beiden Brautpaare sind hochge­
schätzte Bauern. Ihre Landwirtschaften wer­
den als Musterfeetriebe betrachtet. 

m. Todesfälle. In Freigraben 94 bei Ko-
schak starb der 69 .lahre alte Weingarten-
arbeiter Franz Nedelko. — In der Lissa-
gasse 39 in Marburg ist der 24jährige Ange­
stellte .loscf Mönigmann verschieden. — In 
Sülienlieim 46 ist der 18jälirige Schlosserge­
hilfe Martin T.schanscliek gestorben, und in 
Unterrotwein 59 bei Marburg der 77 Jahre 
alte überhaurat l. R. Karl Steinbrenner, des­
sen Lcichnam nach Qraz zur Einäscherung 
überführt wurde. 

in. Veranstaltunxen In Polstrau. Sonntag, 
den 6. Dezenibcr, fand in» Lichtspielsaal der 
Ortsgruppe Polstrau des Steirischen Heimat­
bundes ein Vortrag über den Gemüseanbau 
statt, der von der größtenteils bäuerlichen 
Bevölkerung mit Interesse aufgenommen 
wurde. Montag, den 7. Üezetnber, gelangte 
ein Lichtspielvortrag zur Durchführung, bei 
dem Ing. Mazzoni ülttr Albanien sprach. Der 
Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Auch die Filmvorführung am Mittwoch, den 
9. Dezember, erfreute sich eines überaus re­
gen Besuches. 

< - ^ 

Kupferschmiede zeigen, was sie können 

Hoclilieirieb In den Nilislufeen 
Aus der Frauenarbeit im Kreis Marburg-Land 

Wer in diesen Tagen und Wochen vor 
Weihnachten die Nähstuben des Amtes 
Frauen im Kreis.  Marburg-Land bestrit t ,  der 
ist  gerührt über den Fleiß und den Eifer,  mit 
dem alle Frauen bei der Arbeit  sind. Wäh­
rend ein Teil  der Frauen aus alten Kleidern 
und Mänteln neue Kinderkleidchen und Män­
tel schneidert ,  nähen die übrigen die rei­
zenden Puppen, die der Weihnachtsmann un­
seren Kleinen bringen soll .  Begeistert  steht 
man vor den vielen hübschen Dingen, die 
mit soviel Liebe und Geduld geschaffen wur­
den und man wünscht sich beinahe, man wäre 
wieder ein Kind und könnte hier nach Her­
zenslust unter diesen blond-,  schwarz- und 
rotbezopflen Puppen wählen. Es gibt aber 
auch noch andere schöne Dinge, da steht 
.Mim Beispiel eine selbstvcrfertigte Wiege mit 
buntem Stoff ausgeschlagen xmd bunt bemalt,  
über die sicher jedes Kinderherz vor Freude 
höher schlagen wird. Wer würde glauben, 
daß ri ' is  Grundmaterial  ein einfaches Obst-
körbchen war! Außerdem sieht man gefloch­
tene Körbchen, Bälle und verschiedene an­
dere Kleinigkeiten, die alle dazu bestimmt 
sind, Kindern Freude zu bereiten. Man ver­
laßt dir  Nähstuben des Amtes Fratien in der 
Gewißheit ,  daß jede Frau ihr möglichstes ge­
tan hat,  um auch diese Kriegsweihnachten 
für unsere Kinder freundlich zu gestalten. 

m. Sonntagsdienst der Behörden am 2. Jäti' 
aer. Der Reichsnnnister des Innern hat be­
stimmt, daß zur Kinsparuns von Kohle bei 
den staatlichen Behörden, den Gemeinden, 
Gemeindeverbänden und sonstigen Körper­
schaften, Anstalten und Stiftungen des öffent­
lichen Rechts der Dienst am 2. Jänner 1943 
wie an den Sonntagen zu regeln ist, es sei 
denn, daß die Kricgsnotwendigkeiten eine 
andere L)ienstreKelung erfordern. 

AIIMIIIIIIIK'II .  ^IL 'UCII-LILHIHILD, ( ' IRII£ 

Schön« fcbmiedeeiseiBt üdunuckstttck« auf der Handwerkerausslcllung 

i m. Keine telegraphischen Weihnacht»- und 
Neujahrswünsche. Wie der Reichspostmini-
*ter mitteil t ,  wird mit Rücksicht auf die 
"li irke Belastung dos Telegraphen durch 
kriegswichtige Telegramme für die Zeil  vom 
IH. Dr>zember bis 5.  Jänner einschlieniich die 
\nnahme von Weihnacbts- und Neujahrs-

I wünschen und -grüßen sowohl in vollbe/.ahl-
j ten Telegrammen als auch in Rrieflelegram-

nion lür den Inlandsdienst gesperrt .  Uc&iillationbdppdrdle in vorbildlicher Arb<»ii 

\ 
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6roM-!ii<ulMNMl sarn Mr-niM 
itrieosvenehrtn 

Übergabe eines Posener rihntheatert an 
Ritterkreuzträger Emst Alei 

Im Rahmen des beginnenden Berufseihsat-
*es für Kriecsvcrsehrte im ReichsBau Warthe-
iand wurde Im Einvernehmen mit dem OKW 
emes der Rröüten Filmtheater in Posen dem 

"Ritterkreuzträger Oberwachtmeister der 
Sturmartillerie Krost Alex aus Kassel über-
eeben. Die feierliche Einweihung nahm Qau-

Candmmscöaji 

Ahe Hühner abschlachten 
Es wird so viel vom Schlachten der alten 

und schlechten Hühner geschrieben und ge­
sprochen, daß vielleicht da und dort der 
Gedanke auftauchen mag, daß die Hühner 
heute iiberhaupi nicht erwünscht seien. Das 
ist keineswegs der Fall. Hühner im landwirt­
schaftlichen Nebenbetrieb haben ihre volle 

, .  n t- .  .11 Daseinsberechtigung. Nur die Tiere, die bloß 
leiter und Reichstatthalter Qreiser P^^ön- putter fressen und dafür keine entsprechende 
1 ch vot, indem er den 27jährigen Ritter- Gegenleistung bringen, sollen und müssen 
kreuztrdger im Wartheland herzlich will- unbedingt geschlachtet werden. Auch in Frie-
konimen hieß nnd auf die vielfältigen Mög­
lichkeiten eines späteren großzügigen Front­
kämpfereinsatzes im wiedergewonnenen 
Osten hinwies. 

Oberwachtmeister Alex diente seit 1933 
aktiv bei der Wehrmacht, Ist Teilnehmer 
des Polen- und Westfeldzuges und wurde 
1941 im Osten beim Durchbruch durch die 

•Sta'inlinie für seine hervorragende Tapfer­
keit mit dem Ritte>kreuz ausgezeichnet 
Heine in weiteren Kämpfen erlittene schwere 
Verwundung, die die Amputation beider 
Beine nach sich zog, zwingen ihn, aus der 
Wehrmacht auszuscheiden. Er wird nun mit 
seiner Familie in Posen eine neue Berufs-
aufgabe finden, deren Übernahme dem jun­
gen Kriegsversehrten durch die Teilnahme 
an einem entsprechenden Lehrgang der 
Reichsfilmkanimer erleichtert werden soll. 

m. Befähigungszeugnls fttr FUmvorltthrer. 
DdS Verordnungs- und Amtsblatt des Chefs 
der Zivilverwaitung in der Untersteiermark 
vom 8. Dezember d. J. bringt unter anderem 
auch eine Bekanntmachung über die Aus­
stellung von Vorführerscheinen an Filmvor­
führer, wonach jeder Filmvorführer nun auch 
in der Untersteiermark ein Befähigungszeug-
nis nach der Pplizeiverordnung über die Prü­
fung der Filmvorführer besitzen muß. Film-, . _ . . 
Vorführer, die eine Vorführungsberechtigung i dem durch die Kettenfräsmaschinc zwei Fin 
auf Grund früherer Vorschriften besitzen, ger der, linketi Hand abgetrennt wurden, 
müssen sich spätestens bis 31. Jänner 1943 , Handverletzungen beim Holzzerkleinern er-
riner Prüfung durch die Prüfstelle für Film- j litten ferner der 14jährige Friseurlehrling Karl 
Vorführer beim Reichsstatthalter in der j Pinteritsch aus der McHingerstraße in Mar-
Steiermark unterziehen. Das Ansuchen um i bürg; während sich die 17 Jahre alte Eisen-
Ablegung dieser Prüfung Ist sofort beim zu-! bahnwächterstochter Margarethe Stram-
ständigen Landrat (in Marburg beim Polizei- f schek aus Plankenstein bei einem Sturz den 
dlrektor) zu stellen. linken Arm brach. 

Spon und Turnen 

Cilli H«rbstiiieitl»r im Tfteiitennit 
Neuer sciiöner Erfoli der unterstelrlschen Tischtennis »pleler in Orai 

denszeiten gilt diese Forderung, im Kriege 

m. Dr. !>cludberger sprach in einem dUier 
GroBbetneb. Vor einer großen Anzahl von Ge­
folgschaftsmitgliedern eines Cillier Großbetrie­
bes sprach Studienrat Dr. Karl Schalberger 
über das Thema >Nationalsozialismus und Bol­
schewismus«. Der Vortragende ließ vor den 
Augen seiner Zuhörer das russische Land mit 
seiner endlosen Weite und seinem Menschen 
mit dem grenzenlos dampfet» Wesen erstehen. 
Die Jahrtausende der mongolischen Knecht­
schaft schufen einen Meeschen, der den letz­
ten Rest europäischer Menschlichkeit verlor, 
als er im bolschewistischen System unter die 
Botmäßigkeit der Juden geriet. Der Sinn des 
heutigen Kampfes erstand Vör den Zuhörern 
in seiner ganzen europäischen Bedeutung. Die 
Zuhörer waren von den Ausführungen des 
Vortragenden tief beeindruckt. 

m. Uafäiie, Ins Marburger Krankenhaus 
wurden «ingeliefert': Der' ^ 50 Jahre alte 
Grundbesitzer Markus Simoiiitsch aus Krö-
mich bei St Peter, der sich bei einem Sturz 
den Fuß brach; der 38jährige Fabrikarbeiter 
Franz Bratschko aur Ober-Wölling, der eben­
falls durch Sturz Kopfverletzungen erlitt; der 
48jährige Tischlergehilfe Stefan Pilko aus 
der Qartengasse in Drauweiler bei Marburg, 

Die stets spielfreudigen Tischtennisspieler 
der SO Cilli landeten am Sonntag in Graz 
wiederum einen großen Sieg. Im Entschei-
thingsspiel um die HerbsUiicisterscliaft im 
^teirischen Tischtennis schlug die SO Cilli 
den Grazer ASV nach fünf wechselvollen 
Spielen entscheidend mit 3:2 Punkten. Ihre 
stärkste Stütze hatten die Clllier diesmal 
in Gaumeister Tschoch, der Kirchner mit 3:1 
und Rabitsch mit 3:0 Sätzen niederrang. We­

niger Glück hatte diesmal Rebeuschegg, der 
trotz aufopfernder Gegenwehr gegen Ra­
bitsch und Kirchner jeweils mit 1:3 Sätzen 
unterlag. Im Doppel dagegen behielten Re-
beuschegg—Wretschitsch über Kirchner— 
Rabitsch mit 3:0 glattweg die Oberhand. Pas 
ausgezeichnete Spiel der Cillier hinterließ in 
den Grazer Sportkreisen den nachhaltigsten 
Eindruck. 

BN^sdilaM fürnnde FBMMIIMMIOII 
Das Jahr 1942 brachte im internationalen 

Fußhallsport insgesamt 26 Landerkämpfe. Die 
meisten, nämlich zehn, trug Deutschland aus. 
An zweiter Stelle steht Kroatien mit acht 
Kämpfen, dann folgen die Schweiz mit sechs 
und Schweden, Slowakei und Ungarn mit je 
vier Kämpfen. .13 Nationen waren an diesen 
26 Kämpfea beteiligt, wie die folgende Auf­
stellung zeigt; ^ 

2 
10 

2 
3 
8 
1 
3 

• 4 
ti 
4 
3 
4 

An der Spitze der Nationen steht, nicht nur 
tiffernmäßig, DeuUchland, das unter ande­
rem «o starke Länder wie die Schweiz, und 
Ungarn besiegte und gegen Spanien ein 

Bulgarien 
Dänemark 
Deutschland 
Frankreich 
Italien 
Kroatien 
Portugal 
Rumänien 
Schweden 
Schweiz 
Slowakei 
Spanien 
Ungarn 

0: 9 
1: 5 

3«: 15 
0; 6 

11: 0 
18'.16 

3: 0 
2:10 
9: 6 

10:13 
5:13 
5: 5 
7: 9 

0:4 
0:4 

15:5 
0:4 
6:0 
8:8 
2:0 
t:5 
6:2 
6:6 
2:6 
3:3 
3:5 

entschieden errang. Nur zwei Kämpfe gingen 
Von zehn insgesamt ausgetragenen verloren 
— gegen die Schweiz und Schweden. Beide 
Länder folgen denn auch dicht auf, wenn 
man Italien, das gegen Spanien und zwei 
Nachwuchsmannschaften von Ungarn und 
Kroatien siegreich blieb, nicht dazwischen 
schalten will. Schlug Schweden in Berlin 
Deutschland nüt 3:2, so besiegte die Schweiz 
wiederum Schweden, unterlag im Rückkampf 
aber Deutschland. Ungarn seinerseits schlug 
wieder mit 3:0 die Schweiz und bewies damit 
die Zugehörigkeit zur Spitzenklasse. 

: Slowaken in Agraa geschlagen. In .Agram 
gab es zwei internationale Tischtennisbe­
gegnungen. Am Samstag gewann Kroatien 
einen Länderkampf gegen die Slowakei mit 
5:2 Punkten. Tagsdarauf war eine Aqramer 
Auswahl mit 5:4 über Preßburg erfolgreich. 

In der kroatischen FuOballmeisterschaft 
waren beide Spitzenreiter wieder erfolgreich, 
Gradjanski schlug vor 10 000 Zuschauern 
HASK mit 3e2 imd Concordia behielt mit 1-0 
über die Eisenbahner die Oberhand. Ferraii& 
schlug die Straßenbahner mit t:0 und Polizei 
war mit 1:5 in Licanin unterlegen. 

ist ihre Befolgung aber ganz besonders zu 
beachten. Jeder nützt sich ja außerdem nur 
selbst wenn er die unnötigen Fresser aus 
seinem Bestände entfernt und danach bei 
weniger Futterkosten gleich viele Eier er­
hält. Denn es ist leider so, daß ungefähr ein 
Drittel eines bäuerlichen Hühnerbestandes 
keine genügenden Leistungen bringt. 

Es lohnt sich also für jeden einzelnen im­
mer wieder, aus seinem Bestände die schlech­
ten Tiere auszumerzen. Der Reichsdurch­
schnitt der Eierleistung zeigt nur etwas über 
90 Eier für eine Henne. Dabei erreichen gute 
Hühnerhalter Durchschnittsleistungen von 
130 bis 140 Eier jährlich, und viele Tiere 
bringen es auf 180 und mehr Eier. Wieviele 
Tiere njüssen also ungenügende Leistungen 
bringen, daß der Gesarntdurchschnitt nur 90 
Eier ergibt! 

Ih erster Linie laufen noch immer zu alte 
Hennen auf unseren Bauernhöfen herum. 
Häufig werden sie, weil eine Kennzeichnung 
fehlt nicht als solche erkannt Dem kann 
aber In Zukunft durch die Beringung (Fuß­
ring mit Jahreszahl) abgeholfen werden. 
Aber auch da, wo die Hühner bereits richtig 
geketinzeichnet sind, werden sie oft nicht 
rechtzeitig geschlachtet. Mit ein Grund des 
zu späten Schlachtens ist der mangelnde 
Nachwuchs an Junghühnern. Überall da, wo 
noch Naturbrut getrieben wird, ist der Nach­
wuchs großen Schwankungen unterworfen. 
Besser ist es also, auch im Hinblick darauf 
fürs kommende Frühjahr rechtzeitig, Küken 
und Klikenheinie zu bestellen. 

Trotz vielleicht fehlender Junghennen soll­
ten die Hühner nicht älter als . zwei Jahre 
werden. Es hat keinen Sinn'als Ersatz' für 
junge Hühner alte zu halten. Gerade ^ut ge­
haltene Hühner lassen In der Legeleistung 
sehr stark im dritten Jahre nach, denn ilirc 
von der Natur bestimmte Eizahh haben sie 
schon weitgehend gelegt in viel kürzerer 
Zeit al? schlecht gehaltene oder schlechto Hüh­
ner. Jetzt ist es die richtige Zelt alle und 
schleciite Tiere auszumerzen. Dj£ Tiere 
stehen am Beginn der Mauser und können 
heute noch nach äußeren Merkmalen beur­
teilt werden. Sind die Tiere erst in der Mau­
ser, ist eine Beurteilung nicht mehr möglich, 
und es besteht die Gefahr, daß dann für, lange 
Zeit .schlechte Hennen, umsonst gehittert 
werden. 

X Zucker aus dw Ukraine. Der Zucker­
rübenanbau und die Verarbeitung der Ernte 
hat in der Ukraine von je her einen großen 
Raum eingenommen. Unter der Anleitung von 
deutschen Fachmännern ist nach und nach 
auch die Zuckerindustrie wieder in Betrieb 
genommen worden. So arbeiten beispioU 
weise allein im Generalbezirk Schitomir jetz4 
bereits wieder 24 Zuckerfabriken, die in der 
Lage Sinti, die gesamte Zuckerrübenernte des 
Generalbezirkes aufzunehmen. 

X Ausbau der kroatischen Dörraalagen. 
Zwecks Vereinheitlichung der Dörranlagen 
für Pflaumen im bosnischen Erzeugungsgc-
blet hat das kroatische Volkswirtschaftsmi 
nisterium Pläne für die Vereinheitlichung 
von .SOOOO kleinen Dörranlagen in den bos­
nischen Dörfern ausgearbeitet und für die 
Unkosten noch im Jahre 1942 acht Mill. Kuna 
ausgeworfen. Durch diese Modernisierung 
werden die Dörrflächen der Vorrichtungen 
auf das dreifache erhöht 

X Neun Miilionen weniger Schafe in Eng' 
iand. Um mehr als ein Drittel hat sich der 
englische Schafbestand seit Kriegsbeginn ver 
mindert Die Zahl der für die englische 
Fleisch- und Wollversorgung wichtigen Schafe 
ist nach einer Meldung des »Daily Express« 
von 26 auf 17 Mill. Stück zurückgegangen. 
Für diese katastrophale Entwicklung wird 
die Anordnung der Regierung verantwort­
lich gemacht die ehemaligen Weidegebiete 
für Schafe, die vor allem in Schottland lagen, 
für den Getreideanbau umzupflügen. Da die 
Futtermitteleinfuhren wegen des Schiffraum 
mangels immer geringer werden, ist ein Aus­
gleich für den Ausfall an Schafen durch Ver 
mehrung der sonstigen Viehbestände nicht 
möglich. 

WirhÖTMh^uf hn Riwidfunk 
WilttwKk, Ii. Dtrenber 

Reichiprogramm: 
>2.43—H: Schlolkonzert ans Hannover unter Otto 

Ebel von Sosen, IS—16: Uttterhahsame Kunst von Rci-
nicek bis M. V. Schillines, 1^.30—19: Der Zeh^pieücl 
l0.2f) 20.20: rroniborichic und politische Seadunn. 3il.1S 
bis 21: »Soldaten spielen für Soldaten«, Lied- und 
Marichmnsik. 21—Ä: Die IUSÜKC Stunde, 22.20—22 .V>: 
SportnacliTichten. 

Deutscfalanditeiider: 
1 7 . I S — S i n f o n i s c h e  S t ü c k e  d e r  f l e a e n w a r t ,  m i t «  

telaltcriiche Spielniannwcisen und StadipfeifermuMk. 
20.15—21; »Vom ewiit Deutschen«, zweite Senduns: mir 
Svenen ans Kleists -Kätchen von Heilbronn- und MuMk. 
21—22: Dccthovcn-Kammcrmusik. 

Seniler Alpt>n: 
h-rV—?: »Beschwinctur Moriten«. I7..V>—iDic 

klinjende Brüfke«, Zoltan Kodalys 70. Oeburtsta«, Oe-
denkscndung, 19.15—19,45; Liebe Mutter m der Itcimal. 

Joe die Jxau 

Das Essen am Wellniachlsabend 
In mehrereren Gegenden unserer deutschen 

Heimat gibt es am Weihnachtsabend eine hüb­
sche Tischsitte: 

Der Tisch ist mit Tannengrün, bunten Ku­
geln und Bändern festlich geschmückt, nnd 
als Abendessen steht eine große, flache Schale 
darauf mit pikantem Salat bunt verziert mit 
roten Rülien, Giirkenstreifen, einigen Eier­
scheiben, Kräutern usw. Die Schüsse! ist an 
sich ein leckerer, heiterer Anblick, wenn sie 
geschickt aufgemacht wird, und ihr Inhalt ist 
äußerst bekömmlich, da man sich ja vorh'^r 
auch bei bescheidenen Ansprüchen dach eine 
Güte in Kuchen und allerlei liebevoll zuberei­
teten Süßigkeiten getan hatte. 

Am Weihnachtsabend einen Braten herzuricb. 
ten, womöglich mehrere Gänge aufzutischen, 
ist eine Grausamkeit gegen die Hausfrau und 
gegen die, die'ihr in der Küche helfen müssen. 
Sie sollen an diesehi Abend ihre ungestörte 
Freude am Lichtfr'viim und an ihren Ge­
schenken, an der festlichen Stinnnung und an 
dem Vergnügen der Kinder haben. Am Miitag 
des ersten Feiertages kann alles nachgeholt 
werden, was der Fahrplan der Küche für die 
Gaumengenüsse ermöglicht hat. 

Dies mußte einmal im Interesse vieler ge­
plagter Mausfrauen nnd einer überlebten Kon­
vention gesagt sein. Elise Skibbe 

Ralsclilfloe IBr den Welhnaciifsiiaom 
1. Bevor der Baum aufgestellt tind go-

schmückt wird, muß er Gelegenheit haben, 
reichlich Wasser aufzusaugen. Dann fallen die 
Nadeln nicht so schnell und er bleibt friscliur. 
Man spaltet also den Stamm junten ein wenig 
ein und stellt ihn in einen Eimer voll Wasser. 

2. Bei jeder Kerze, die auf den Zweigen hc-
festifTt wird, ist genau dnrnuf zu achten, ob 
die Flamme auch nicht benachbarte Zweige 
oder brennbaren Schmuck erreichen kann. 

3. Nie wird die Feuerwehr so häufig alar­
miert, wie in den Weihnachtstagen. Schuld ist 
— es muß leider gesagt werden — der Weih­
nachtsbaum, oder vleliiiv . iler bodenlo,'«e 
Leichtsinn, mit dorn '  Menschen behaf­
tet sind. Auf jeden Fall stelle man unter den 
Weihnachtstisch — die iur ihhangende Decke 
verbirgt die Vorr-icfitsinrt'ijn iliriu' — einen ge­
füllten Wassereimer. 

4. Damit die Kerzen nicht tropfen nnd 
Baum. Tis^-htnch oder FußbuUui bckit. !a'rn, 
tauche man sie einen Ta" \nr Benutzung in 
stark salzhäiiigCs Wasser ein und lasse sie 
dann trocknen. 

5. Süßigkeiten gehören bei heutigen Zeiten 
keinesfalls in den Baum. Sie stauben ein und 
werden unappetitlich. Der bunte Teller ist der 
richtige Platz für sie. 

6. Aus Bequemlichkeit oder Nachlässigkeit 
ble'bt der Weihnachtsbaum leider bei man­
chen Leuten wochtni.u u .sti^hin. verstaubt, 
sieht j.imnT?r]ich vor'' • • ' -"^-ssen aus 
und wird zum Gerümpel. \\ie abscheulicn 
eine solche Degradation ist, braucht wohl nicht 
weiter au. ' '^führt Man sollte den 
Weilinacblsb.Tum nie ins näcli^u.' ' ;iiii ti her­
nehmen. Hübsch ist die Sitte, ihn am SÜve-
sternachmittac: zu plündern, damit die Kinder, 
die früh ins Bett müssen, auch einen Spaß ha­
ben. 7iim PWif Ir.inn c" natiirVi viivlivr 
mit einigem Naschwerk behängt werden, da­
mit die Arbeit ^pal'. macht. Gertrud Abel 

Der Clwl der ZivDveTwaltunf In der Untersteiermark 
Der BcauftrastA lör die ZivilrechUpflejc« — Dienststelle Marhur«/r>rtu 

T 76/42^4 

Elntoltung dM Vcrfahram zum 
d«t TodM 

Kroschel Josef, geboren am 2. 3. 1882 in Maxau, eben­
dahin zuständig, laut Trauungsschein d«ä« Pfarramtes Stude-
nit-z seit 13. Mal 1913 mit Apollonia Flderschek verheiratet, 
zuletzt als Arbeiter in Maxau bei Pöltschach wohnhaft, im 
Mai 1915 zum Landwehrinfanterieregiment Nr. 26 einge­
rückt. sohin auf den italienischen Kriegschauplatz abgegan­
gen, soll im Oktober 1918 gefallen «ein, .wird seither vermißt 
t)a bienach anzunehmen ist» dafl die gesetzliche Vermutung 
des Todes im Sinne des § 4 des Gesetze« vom 4. 7. 1939, 
RGBl. I., S. 1186, eintreten wird, wird auf Ansuchen der 
Gattin des Vermißten, Apollonia Kroschl, Arbeiterüi in 
ünterrotwein Nr. 31, Post Marbnrg/Drau, da» Verfahren zur 
Todeserklärung eingeleitet und die Aufforderung erlassen, 
dar Dienststelle über den Vermißten Nachricht zu geben. 
Josef Kroschel wird aufgefordert, vor der gefertigten Dienst-
Itelle zu erscheinen oder auf andere Welse '9oa sich Nach­
richt zu geben. Nach dem 1. Juli 1943 wird die Dienststelle 
auf neuerliches Ansuchen der Apollonia Kroschel über die 

Todeierklärung entscheiden. 13324 

Marburg/Diau« am 11* DosonbM 1942. 

Inet nml vmftnltet iie Marinner ZeifmiiI 
Der Chef der ZtvUverwaltung In der Untersteiermark 

Der Beauftrazte für die Zivilrechtspflecfi — Dienststelle Marfaure/Drau 

T 98/42/6 

Einleitung d«s Verfahrant zum 
dmt Tod#i 

Hrlbschek Matthäus, falsch Mathias, geboren am 19. f. 
1885 in Maria-Graz bei Cilli, nach Trifail zuständig, laut Note 
des Pfarramtes in Trifail seit 20. Juni 1907 mit Maria Prasch-
nikar verheiratet, zuletzt als Bergmann in Trifail-Loke Nr. 184 
wohnhaft, am 27. Juli 1914 zum Infanterieregiment Nr. 87 
nach Cilli eingerückt, im August oder September 1914 auf 
den russischen Kriegsschauplatz abgegangen, letzte Nach­
richt vom 8. 9. 1914, soll am 19. Oktober 1914 bei Novem 
Miastu in Galizien infolge Bauchschusses schwer verwundet 
und gestorben sein, wird seither vermißt. Da hicnach anzu­
nehmen Ist, daß die gesetzliche Vermutung des Todes im 
Sinne des § 4 des Gesetzes vom 4. 7. 1939, RGBl. I., S. 1186, 
eintreten wird, wird auf Ansuchen der Gattin des Vermißten 
Maria Hribschek, Besitzerin in Trifail 11/84, das Verfahren 
zur Todeserklärung eingeleitet und die Aufforderung erlassen, 
der Dienststelle über den Vermißten Nachricht zu geben. 
Matthäus Hribschek wird aufgefordert, vor der gefertigten 
Dienststelle zu erscheinen oder auf andere Weise von sich 
Nachricht zu geben. Nach dem 1, Juli 1943 wird die Dienst­
stelle auf neuerliches Ansuchen der Maria Hribschek über 
die Todeserklärung entscheiden. 13300 

Marburg/Dr^u, am 10. Dezembcir 1842. 

Der Chef der Zivilverwaitung in der Dnterstelermark 
Der Beauilraete iür die Zivilreclitspflcsc — Dicniitsteile MarburR/Drau 

T 119'42—4 

Einleitung des Verlalirent zum Bewdis# 
des Todes 

Kolar Mlcha^ geboren am 12. 9. 1879 in Stein Nr. 27 
bei Erlachstein, zuständig nach St. Veit bei ErlachsteLn, 
Kreis Cilli, ehelicher Sohn des Vinzenz und der Franziska 
gelx>rene Meschitachek, laut Trauungsschein des Pfarram­
tes Daniel m Cilli seit 1. 6. 1902 mit Maria Srebolsfhan 
verheiratet, zuletzt wohnhaft in Cilli, Haupiplutz Nr. 16, 
im Juli 1914 zum Infanterieregiment Nr. 87 nach Cilli ein­
gerückt und dem Landsturmniarschbatailllon Nr. 14 zuge­
teilt, am 8. Dezemtjer 1914 auf den russischen Kriegsschau­
platz abgegai^en, geriet im Laufe des Monates Dezember 
1914 l)ei Gorlilze in Galizien in russische Kriegsgefangen­
schaft, letzte Nachricht vom 10. 8. 1916 aus Soroöijsko selo, 
angeblieh im Jahre 1918 in der Gefangenschaft gestorben, 
wird seither vermißt. Da bienach anzimehmen ist, daß die 
gesetzlishe Vermutung des Todes im Sinne des 4 des Ge­
setzes vom 4. 7. 1939, RGBl. I. S. 1186 eintreten wird, wird 
auf Ansuchen der Gattin <ie« Vermißteni Mafia Kolar, 
Hausfrau in Cilli, Bachemstraße Nr. 13, das Ve^fahten zur 
Todeserklärung eingeleitet und die Aufforderung erla-^sen, 
der Dienststelle über den Vermißten Nachricht zu geben. 
Kolar Michael wird aufgefordert, \"or der s'eferligttn Dienst-
Stelle zu erscheinen oder auf an<lere Weise von sich Na h-
rlcht wi geben Nach dem 15. Juni 1943 wird die Dienst­
stelle auf neuerliches'Ansuchen cJer Maria Kolar Uber iie 
Todeserklärung entscheiden. 13117 

Marbuiy/Drau, 7. Dezember 1942. 
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Sladtttieater Marhara a. 1 Drau 
Mittwoch, 16. Deiember Preise 2 

Bunt» Tänze — Di# Puppen!«« 
Lortzing, Mozart, Dietl, W^aer, Strauß, Lüot 

J. Bayer 

Befrinn: 20 Uhr Ende: 23 Uht 

Der Bürgermeister In UnierbQheln, Kreis Pettan, Unterstelenn. 

StetUnausschrelbung 
Das Gemeindeanit UnterbübelD, Landkreis Pettau, sucht 

ab sofort weibliche Kanzleikraft, perfekt in deutscher Spra­
che, Maschinschreiben und Stenographie, Ebenso wird eine 
männliche Kanzleikraft gesucht für das Finanz- und Kassen­
wesen. Schriftliche Bewerbungen an das Gemeindeamt Unter-
büheln. 13327 Der Bürgermeister: Jos. Lach. 

Zulastungskartmn lür den 
WelhnacAtsverlcehr 

Die Reichsbahndirektion Wien teilt mit: 
Zur Regelung des Reiseverkehr« wird in Graz Hbf, Mar-

burg-Drau Hbf, Wien Franz-Josefsbf, Wien-Meidling, W«en 
Nordbf, Wien Ostbf, Wien Stidbf und Wien Westbf bei fast 
allen Eil- und Schnellzügen (in Wien Südbf und Wien-Meid­
ling auch beim Personenzug 420) vom 19. bis einschließl. 24. 
Dezember und vom 27. Dezember bis einschl. 4, Jänner der 
Fahrtantritt vom Besitz einer Zulassungskarte neben dem 
Fahrausweis abhängig gemacht. 

Die Zulassungskarten werden ausgegeben: 
im Vorverkauf bis drei Tage vor dem Verkehrstag von 

den Abgangsbahnhöfen und den Ausgabestellen des Mittel­
europäischen Reisebüros, 

am Verkehrstag der Züge nur von den Abgangsbahnhöfen. 
Kriegswichtige Reisen gehen anderen Reisen bevor 
Näheres bei den Ahgangsbahnhöfen und Ausgabestellen 

de« Mitteleuropäischen Reisebüros. 13372 

Grösseres Schottervorkommen 
bei Marburg, günstig zur Bahn gelegen, zu 

kaufen gesucht Gefällige Angetwte unter 

»Betonsohotter 100« an die >Marburger Zei* 

tungc erbeten. 13109 

Danksagung 
Für die vielen Beweise inniger Anteilnahme an­

läßlich des schweren Verlustes meines lieben Gat­

ten Karl Urbanzl sowie für die schönen Kranzspen­

den spreche ich allen Verwandten und Bekannten 

meinen herzlichsten Dank aus. Insbesondere danke 

ich Herrn Kucher für seine Bereitwilligkeit und sein 

Entgegenkommen. 13300 

Nach langem, schwerem Leiden hat uns unser 
innigstgeliebter Sohn, Bruder und Neffe, Herr 

Josef Hönigmann 
Angestellter im Katasteramt Kralnburg 

heute, Dienstag, den 15. Dezember 1942, um 9 Uhr 
vormittags, im blühenden Alter von 24 Jahren für 
immer verlassen. 

Das Begräbnis findet Donnerstag, den 17. De­
zember 1942, um 15.30 Uhr, am Fri^hof in Drau-
weilcr statt. 

Marburg-Drau, am 15. Dezember 1942. 13367 

In tiefster Trauer; Josef und Else Hönigmann« El­
tern; Karl, Iheodof und Stanislaus, Brüder; Else, 

Schwester, und die übrigen Verwandten. 

Unsere liebe, gute Mutter, Großmutter, Schwie­
germutter usw., Frau 

Johanna Kalb 
geb. Mayer 

ist heute um 10 Uhr im 82. Lebensjahre entschla­
fen. 

Wir geleiten unsere liebe Tote Donnerttag, den 
17. Dezember 1942, um 15 Uhr, von ihrem Heim, 
Ornigstraße 5, zur letzten Ruhe am Städtischen 
Friedhof. 

Die Seelenmesse wird Freitag, den 18. Dezem­
ber 1942, um 7 Uhr, gelesen. 

Pettau, den 15. Dezember 1942. 13373 

Marie, Adolf, Hermann, Max, ElfHede, Hertha, 
Kinder; Käthe, Hermi, Rosalle, Schwiegertöchter; 
Hertha, Edith, Adolf, Reinfried, Ingeborg, Erika, 
Max, Enkelkinder, und alle übrigen Verwandten. 

Statt jeder besonderen Anzeige. 

S E I T  O I J A B B E N  

N U S I K H A U S  P E R Z  
MARBtFRO (Draa) BerrmgMM Ifr. 94 

Noteo • Muiikalien 
Mniikinatnmiente 

Granunophone-PIatten 
—. ^ HUnatler-Saiten und 
^  0 alle BeetandteUe 

Li«i«niagM «riolsea nu !• RakaM dti Koatias«il«t aad dtr Kudtalltl« 

. 

KleiierRizeiiier 
iiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiniiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiimi 

JedH Wort kostet tOr 
Stallentttache 6 Rpl du 
tatttcdruckte Wort W 
Rpf. lOr Qald* Rcallti-
Unverkehr. Briefwechsel 
nnd Helrit 19 Rt>t d«s 

Rpf. tar allf ObrlKtfl Wortanielcea 10 Rpf. 
Der Wortprils «llt bli zn 13 t)uchstab«o 
Abholnnit der Aneebote 35 Rpl. bei Zuttn-

lettgedrucktt Wort 40 
fetteedruckte Wort 30 Rpf 
Wort KennworlsebUhr bei 
dunir durch Poit oder Boten 70 Rpf AatkunftiftebOhr fflr AtiMigen mli 
dem Vermerk: »Aaskunft In der Vervaltunx oder Oeichlftiitelle« 30 Rpf 
Anjetgen Annahmeschlufi; Am Tue vor P^recheinen iim 16 Uhr. Kleine 
Anzeigen werden nur («Ken Voreinsendunc des Betrasei («ucb (OltiKi 
Briefmarken) aufseoommen. Mlndestnebühr fflr eine Kleine Anzeige t RM 

Hauigehllllii wird sofort atif-
Kenommen. Maria Horwath, 
Gasthaus, Marburg, Minden-

Gelegenheitskauf! Herrenzim-. burgstraße 7, 13247-6 
mer-P ' llothek, 2 dreiteilige u. "7;: ,  " ' " 
1 zweiteiliger Bücherkasten, 1 WInierleutt, deutschspre 
Schreibtisch mit Lehnsessel, chend. 3—4 Arbeitskräfte für 
Sitzgarnitur, Stehlampe, 2 BiL i Weingarten, Stadtnlhe, ge-
der (Eiche,schwarz), ganz ge- sucht. Anfragen in der Verw. 
schnitzt, Schätzwert 3200 RM, |  13227-6 
zu verkaufen. Adresse in deri 
Geschäftsstelle Cilli. 13086-3 Wirtschaftsleiterin (selbstSn-
^ ^ — . , .  dige, tüchtige Kraft, vertraut 
9 Stück Oleander und 1 Jucka mit den Kochkenntnissen einer 
um 360 RM zu verkaufen. An- Großküche mit 250 Personen 
geböte unter »Jucka« an die ^ Verpflegsstand, Einkauf von 
Verwaltung. 13371-3 Lebensmitteln u. Wirtschaft». 

Schees Weihnachtsgeschenk:! 
Erstklass'^er Harzer Edelroi. |  Inhnfp Imt 
ler-Kanarienvorel, Tag- und j rShiln 
Nachtsän.Ter, zu verkaufen., !iu 11«^ 
Fic.:!er, Marburg, Mühlpasse J'® 
Nr. 21. 13353-3 «®^ 13046.6 

Diener per sofort gesucht 
Pensinnist bevorzugt. M. II-
gers Sohn, Juwelier, Marburg 

Kaufe gut erhaltenen schwar-1 Herrengasse 15. 
zen Stutzflügel. Angebote an' i2987-e 

Belin. Drau,veller. Tei:|a^; Gemelnschan.ver. 

'  ' pflegung von ca. 50 Personen 
Stallmist kauft und führt: gesucht. Anbote unter >Un*?r-
selbst weg Josef Krempl, Rot- j Steiermark Nr. 13108« an die 
wein, Marburg. 13223-4: Verwaltung. 13108-6 

Ora«f Br.ur»t.urant In 
l lr  .kÄ. Ä Verw I T.gelthoHstraB, 3, 
ter »Wavlert an die verw. |  Hotelköchin sofort auf­

genommen. Jarz Alois. 
13317-6 

13171-4 
Damenpelzmantd zu kaufen 
gesucht. Zuschriften erbeten 
an pickini'er Hedwig, Graz, j Verkäuferin als leitende Kraft 
Fröhlichgasse 73. 13344-41 für Gemischtwarengeschäft im 

: ., .. . _ I Drautal, Nähe Marburg, wird 
Sammler sucht Wemere Euro- t,g| Wohnung sofort 
pa-Sammlung, I<cstpartien u. i aufgenommen. Anträge unter 
DoublettenhüstMnde i »Ehrlich« an die Verwaltung. 
Massenware zu kaufen. Anbo- ir?fi7ß 
te unter »Sammler« an die* 
Verwaltung. 13291-4 Hausverwaltung, event. aamt 

Personenwagtn (2 Personen) J 
gut erhalten, zu kaulen ge- , j unter »LelchtS tJe 
sucht. Anträge unter »Perso- J 
nenwagen« an die Verw. nverdienst« an die 

13365-4 

Handkarren zu kaufen ge- Flaschenfilllerin wird sofort 
sucht. Anfragen in der Verw. j aufgenommen. Adalbert Gu-

13364-4 sei, Marburg, Tegetthoffstraße 

Sportkinderwagen zu kaufen W355-6 
gesucht. Marburg, Schönerer- ——— 
gasse 31. 13350-4 Bedienerin von 7 bis 10 Uhr 

sofort aufgenommen. Vorzu-
Stutzflügel, gut erhalten, zu stellen bei Major Komaretho, 
kaufen gesucht. Angebote un- Marburg, Schillerstraße 10. 
ter »Stutzflügel« an die Verw. 

13349-4 
13369-6 

Kaufe gut erhaltenen Koffer­
grammophon mit oder ohne 
Platten. Anträge unter »Drin­
gend« an die Verw. 13366-4 

Hausgehilfin wünscht, um sich 
im Kochen zu vervollständi­
gen, in oder bei Cilll in grö­
ßerer Küche oder auch Privat 
unterzukommen. Anschrift in 
der Verwaltung. 13278-5 

KamMkrali. 
mit Maschinenschreib­
kenntnissen wird für so­
fortigen Antritt gesucht. 
Bewerber(-in) mit etwas 
technischen Kenntnissen 
werden bevorzugt An­
zufragen Auto - Vertre­
tung »Opel Blitz«, Cilll, 
Qrazerstraße 5. 13220 

Reißige Frau geht als Haus-
riteisterin. Zimmer und Küche 
oder großes Sparherdzimmer 
erwünscht. Anfragen in 
Verwaltung. 

2if tnirtth ftSHtki 

BURG-KINO 
rtrnrui l2-\y 
Heute 16.18.30. 21 Uh 

R E M B R A N D T  
Ffir Jugendliche nicht xnge'assen! 

ESPLAMADE 
'•emrui 25-29 
4eute 16,18.30, 21 Uhi 

Eine Frau wie du... 
Ffir Jugendliche nicht zagtiaisenl 

Matropol-Llchispiele Cilll 

A N U S C H K A  
Für Jufendlleht nicht zugelassenI 

1 OM-LICMTSPIELE PETTAU 
Von Dienstag bla Freitag 

i Anna Favettl 
^ FUv JngendUctae nicht sugelasaent 

U Ä S C H E E R Z E U G U N G  
lOHANN aOlNIK. WINDISCHGRAZ 

Übernimmt Lohnarbeit von Kaufleuten, ye-
jj[en prompte Ausführung. 13269 

Möblierte Zimnier 
auch Leerzimmer, suchen wir ständig für unsere männlichen 
und weiblichen Angestellten. Besonders In gehobener Position. 
Etwaige Kosten für Adaptierung einschließlich sanitärer Anla­
gen werden übernommen. Auch Räume, bei denen kl^ne 
liehe Veränderungen erforderlich sind, kommen in Betracht. 
Die Kosten werden hierfür ebenfalls übernommen. Angebote 
erbitten wir unter »Industrie« an die Verwaltung. , 

Es werden 
I85M 

Zimmer 
für Ansrestellte in Cilli gesucht 
Angebote unter Jinoer 1943** an die Ge« 
•chaitsstelie Cilli der Marburger Ze tung. 

Eine Kanilelkrafl gut« R«chn*rin 

Ein Kassier mr «jas stadtg«bl«t Ittu 

mit entsprechenden Referenten ehest gresucht. 
Molkerei llarbiurf(DraiiX Tegettboffstrafie 51 

Zimmermeister 
mit Oewerberecht für Pettau *ur Durchführung laufender 
größerer Arbelten für aofort geaucht — Lagerplatz — Ma­
terial Werkzeug vorhanden. — Angebote unter »ZJmmer-
melater« an OeschäftasteUe de* »Marburger Zeitimg« 
O. Pichler, Pettau. 13218 

Tages-Preise ffir Jede Mengt 
Altmaschinen, Eisen, Metalle 
Abfälle aller Art. Übernehme 
Abwracksbetriebe. Lagernd 
große Auswahl Autoteile. 
Maschinenteile und Nutzei­
sen. Max Weiß, Nagystraße 
14, Telefon 2130. Vormals 
Qustintschitsch. 9882-14 

Abschreiben? Abzeichnen? 
Neinl Photokopieren lassen! 
»Fotokopist«, Graz, Qrieskai 
60, Ruf 6795. 12837-14 

Herrensportrad »Diamant« mit 
Doppelbereifiing wird gegen 
Wintermantel oder Stoff ge­
tauscht. Marburg, Wildenrai-
nergasse 6/1. 13361-14 

11745 

Ab I.Jänner oder später wird 
ein gut möbliertes Zimmer 

13352-5 gesucht. Magdalenenviertel 

Suche nebenberuflich Buch-
haltungsarbeiten (auch Min. „ 
destbuchhalt), Anlegung, Ab-
schlüsse. Anträge unter »Mä-
ßiges Honorar« an die Verw. 

13370-5 

SUfUi, 

an die 
13230-8 

huuUslftilustt 

V«» EiMicllaaf tM ArMu-
krlflM IBHB dit Zaitiamvai 
te Mfltaadlsra ArbeliMUBtr* 

«tacciioll ir«fdea. 

Derjenige, der am Samstag am 
Kameradschaftsabend d. Orts­
gruppe VI unter der Linde In 
Kotwein meine dunkelrote ge­
strickte Jacke irrtümlicher­
weise genommen hat, wird er-

Schallor wird aufgenommen, sucht, dieselbe gegen Beloh-
Qutsverwaltung StraUenho- nung an Wergles in Marburg, 
fen, Ober-Kunigund. Marburg. Uhlandgasse 21, zurückzubrin. 

132^1-6 ftvu» 

1 Paar elegante Straßenschu­
he, neu, Nr. 41, gegen Stiefel 
zu tauschen. Anschrift in der 
Verwaltung. 13358-14 

Ein Bfld aus der Kunsthand­
lung Karbeutz in Marburg ist 
ein bleibendes, wertvolles Ge­
schenk. 13351-14 
^ 

Tausche ein Paar Herrenstra­
ßenschuhe gegen eine Kotze. 
Anschrift in der Verwaltung. 

Für die besetzten Gebiete 
werden 

StebiHefferlfinen ifas 
Haaras 

mit kaufmännischen Kenntnis­
sen oder guter Allgemeinbil­
dung im Alter von 21 bis 45 
Jahren für sofort oder später 
gesucht. Vergütung nach Be­
hördentarif, außerdem Ein­
satzgebühren und freie Unter­
kunft mit Verpflegung. Be­
werbung niit Lebenslauf an 
die Wehrkreisverwaltung 
XVIII, Sachgebiet P II, Salz­
burg. 13196 

Für die besetzten Gebiete 
werden 

nSniilldie Angesleiile 
mit Verwaltung*- oder kauf­
männischen Kenntnissen (bei 
besonderer Rüstigkeit auch 
über 55 Jahre) von Verwal­
tungsdienststellen des Meeres 
für sofort oder später ge­
sucht. Vergütung nach Beliör-
dentarlf, außerdem Einsatzge-
bUhren, sowie freie Unter­
kunft und Verpflegung. Be­
werbung mit Lebenslauf an 
die Wehrkrelsverwaltung 
XVni, Sachgebiet P Ii, Salz­
burg. 13195 


